
Eiszeitfragen.
Von Kari Schirmeifen.

Von den Vertretern der geologifchen WiiTenfchaft wird nicht mit 
Unrecht darauf hingewiefen, daß der Urfprung des Menfchen ein paläon= 
tologifdies Problem ift, daß daher die Erforfchung des L I r me n f c h e n  
und feiner Umwelt in das Gebiet der hiftorifchen Geologie gehört und 
daß hier nur ein enges Zufammenarbeiten des Prähiftorikers mit dem 
Geologen vollen Erfolg verbürgen kann. »In der bewußten Vereinigung 
der hi(tonfch=geologifchen und der hiftorifch=kulturellen Methode der E r 
forfchung des Menfchen liegt der Fortfehritt und die zielbewußte Arbeit 
unferes Jahrhunderts«, fdhreibt F. Wiegers *>.

Daß der Vorgefchichtsforfcher außerordentlich gern die Mitarbeit des 
Geologen in Anfpruch nehmen möchte, ift ziemlich felbftverftändlich. Leider 
herrfcht aber gerade in der Diluvialgeologie ein folches Durcheinander der 
verfchiedcnften, einander oft geradezu diametral gegenüberftehenden Hypo= 
thefen wie kaum in einer anderen WiiTenfchaft. Noch immer ift z. B. eine 
Übereinftimmung der Anfchauungen über das Wefen der Eiszeit nicht völlig 
erzielt, noch immer ihre eigentliche Urfache nicht klargeftellt. Nodt immer 
ftreitet der Mono= gegen den Polyglazialismus, delTen Vertreter unter 
einander wieder um die Anerkennung der Lehre einer 2, 3, 4, 5, 6 und 
11 maligen Vereifung kämpfen. Nach dem einen find die Schotter^ 
auffchüttungen in den Kältevorftößen, nach dem andern in den Zwifchen- 
eiszeiten vor fich gegangen, die Lößbildungen bald in den Höchftkänden 
der E is-, bald in denen der Zwifcheneiszeiten, bald zu Beginn der letzteren, 
bald auch während zweier Phafen erfolgt. Wenig Übereinftimmung ift auch 
bezüglich der Aftersftellung der TerralTen zu finden, faft gar keine bezüglich 
der zeitlichen Gliederung der Kulturen des Eiszeitmenfchen. Selbft über 
die Abftammungs= und Verwandfchaftsverhältnifie diefes Menfchen und die 
Grundlagen feiner körperlichen und geiftigen Entwicklung ift man fich nicht einig.

Dem Beftreben, fich in der Fidle der Lehrmeinungen einigermaßen 
zurechtzufmden und den Wert der einzelnen hierher gehörigen Hypothefen 
völlig unvoreingenommen und frei von perfönlicben ßeeinflufTungen gegen 
einander abzuwägen, verdankt die vorliegende Studie ihre Entftehung.

1. D a s  We f e n  der  E i s z e i t .
Nach den auch gegenwärtig noch, und zwar befonders von E . 

Geinitz 2> vertretenen Anfchauungen der Monoglazialiften war die diluviale

1> F. Wiegers, Diluviale Vorgefdudue des Menfchen, 1928 S. 23.
2> Vergl. 2 . B. E. Geinitz, Das Diluvium Deutfchlands 1920.
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KlimaveiTchiechterung keine allgemeine Kälteperiode der Erde. E s  hat 
damals zum minderten das heutige Klima geherrfcht oder gar »zu Beginn 
und auch noch während der Eiszeit« ein dem heutigen gegenüber etwas 
wärmeres 1). Die eiszeitlichen Ericheinungen Folien durch eine V er mehr ung  
d e r  N  i ed er fch 1 äg e hervorgerufen worden fein, die auf eine andere Ver- 
teilung der atmofphärifchen Minima und eine Verfchiebung ihrer Zugfiraßen 
zurückzuführen wäre.

Diefe Anfdiauung irt gegenwärtig nicht mehr haltbar. Zahlreichen 
^neueren Forfduingsarbeiten nach 2> muß vielmehr angenommen werden, 

daß die Eiszeit tatfächlich eine Periode a l l g e me i n e r  Wä r me e r n i e d r i  = 
g ung  war, eines Klimarturzes, der eine Verfchiebung der klimatifchen 
Gürtel gegen den Äquator zu und eine Herabfetzung der Schneegrenze' 
auf der ganzen Erde zur Folge hatte. Selbrt am Kilimandlcharo hat nach 
F. Klute 3) zu jener Zeit eine Senkung der Schneegrenze um.etwa 900 m 
rtattgefunden.

A us pollenanalytifchen Unterludiungen geht weiters zweifellos hervor, 
daß die Waldgrenze damals Hunderte von Kilometern dem Eisrande vor- 
gelchoben war, aus dem Nachweis von Blockfelclerbildungen, daß das 
vordringencle E is bereits f ertgcf ro reuen Bo de n vorfand. Ein iolcher 
Boden fetzt aber eine mittlere Jahrestemperatur von mindertens 2 0 unter 
Null in Gebieten voraus, die gegenwärtig eine folche von 6 — 7 0 bchtzen, 
womit allo für die Eiszeit eine Erniedrigung der Jahreswärme um min
dertens 8 0 nachgewiefen erfcheint. Ein ähnlicher Betrag <7Va bis 8V*°) 
läßt lieh aus der Herabfetzung der Schneegrenze in den Alpen berechnen 
und noch höhere Beträge ergeben lieh für die nördlichen Gebiete aus dem 

" Zurückweichen der Baumgrenze nadi Süden.
Während ferner nach E . Geinilz, F . Frech und anderen Forlchern 

größere periodiiehe Unterbrechungen der diluvialen Eiszeit nicht rtattge
funden haben follen, geht jetzt aus zahllofen Einzelunterfuchungen ebenfo 
zweifellos hervor, daß diefe Klimaverfchlechterung eine Anzahl von ziem
lich ausgiebigen und langdauernden S c h w a n k u n g e n  durchzumachen 
hatte und daß die eine oder die andere der »Zwifcheneiszeiten« wahr- 
fcheinlich fogar wärmer war als die heutige Zeit. Der Wechfel gewilTcr, 
heute nurmehr im Mittelmeere lebender Weiditierformen mit der glazialen 
yoldiafauna z. B. 4> irt kaum.anders als durch folche bedeutende Schwan
kungen zu erklären.

Ein befonders wichtiges Ergebnis der neueren Unterfuchungen irt 
dann die nicht zu umgehende Folgerung, daß Pich die einzelnen eiszeit
lichen Vorfiöße zum Unterlchiede von den Rüdezügen nicht bloß durch 
höhere Kältegrade, fondern in den benachbarten nicht vereiften Gebieten 
auch durch eine ungewöhnlich hohe Tr ockenhei t  ausgezeichnet haben

1> E. Geinitz, Wefen und Urfache der Eiszeit 1905, S. 4.
2) Vergl. u. a. A. Penck, Die Formen der Landoberfläch: und Verfchiebungen der Klima

gürtel, Sitzungsber. der Akad. d. Wiff. Berlin 1913, S 77 ff.,- I*. Keßler, Das eiszeitliche Klima und 
(eine geologifdhen Wirkungen im nicht vereisten Gebiet 1925 ,- C. Gagel, Das Klima der Diluvial- 
zeit, Zeilchr. d. Deutlch Geol. Gef. 1923. S. 25 ff. ,- W. Wolff, Einige glazialgeologilche Probleme 
aus dem norddeutlchen Tieflande, ebenda 1927, S. 342 ff.

3) F. Klute, Über die Urfachcn der letzten Eiszeit, Geogr. Zeitfchr. 1921, S. 199 ff.
4> Vergl. u. a. C. Gagel, Probleme der Diluvialgeologie, Branca Feltlrhrift 1914, S. 126 ff. 

und A. v. Linffovt-, Die Verbreitung der tertiären und diluvialen Meere in Deutlchland, Abh. d. 
Preuß. geol. Landesanft. n. F. 87. 1922.
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müflen. Daß die großen Eisflächen ausgezeichnete K o n d e n f a t o r e n  für 
die Luftfeuchtigkeit der Umgebung abgegeben haben werden, hat fchon 
G . Gerland ]> ausgefprochen und H. HarralTowitz 2) macht auf die jener 
Zeit durdiaus entfpredienden a r i de n G e b i e t e  im inneren Grönlands auf® 
merkfam. Das fogenannte * Erdf l i e  ßen z. B., auf das die vorher erwähnten 
Blockfelderbildungen zurüdtzuführen find, ift nur bei großer S c hne e a r mut  
der nicht vereiften Gebiete denkbar. Audi durch Unterfuchungen über die 
Hohlformen in dem großen Becken von Nordamerika zwilchen dem Wafatch® 
gebirge und der Sierra Nevada wurde 3) der Nachweis erbracht, daß die 
Zeiten der Eisvorftöße als t r ockene  Kälteperioden aufzu fallen find.

Im Gegenfatze dazu werden d'e Zeiten in denen das E is  allmählidi 
abfchmolz und damit riefige Waflermengen lieferte, wieder ungemein feucht 
gewefen lein, was naturgemäß eine gewaltige Steigerung der Niederichlags® 
mengen zur Folge haben mußte 4>. Der Gedanke tritt gegenwärtig immer 
deutlicher hervor, daß die »Pluvialperioden« des Diluviums mit ihrem 
Hochftand der GrundwalTerfpiegel, ihrer mächtig entwickelten Flußtätigkeit, 
ihren Kalktuff= und Moorbildungen ufw. nicht den Zeiten der Eisvorftöße, 
londern jenen der E i s r ü c k z ü g e  enffpradien 5).

Üb er die Richtung der vom fchwedifchen Feftlande herabfließenden 
Gletfcher und deren Erolionstätigkeit gibt eine gründliche Studie E . 
Kummerows 6) Auskunft. Die Forfchungen G . de Geers über die War® 
wenprofile Nordeuropas und Nordamerikas fchließlich fcheinen nun end® 
gültig zu erweifen, »daß die wichtigften Quartärvergletfcherungen der Erde 
gleidizeitig waren und die gleidien Urfachen hatten« 7>.

Für die Dauer des letzten Eisrüdezugs find fowohl für Europa als 
auch für Nordamerika 20.000 bis 25.000 Jahre angefetzt worden 8>.

2. D i e  U r f a c h e  d e r  E i s z e i t .

Die Frage nach der Urfache der diluvialen KlimaveiTchlechterung 
ift zwar für den Vorgefchichtsforfcher keine befonders brennende. Immerhin 
ift es auch für ihn durchaus wünfehenswert, die große Zahl der diesbe® 
züglichcn bisher aufgeftellten Hypothefen womöglich auf eine einzige zu 
befchränken, und zwar fchon aus dem einen Grunde, weil die Urfachen® 
frage aufs innigfte mit anderen hierher gehörigen Fragen im Zufammen® 
hange fleht.

Ausführliche kritifdie Befprechungen und Sichtungen der verfchiedeneiv 
Erklärungsverfuche wurden fchon öfter vorgenommen, 9> ohne freilich zu 
einem abfchließenden Ergebnis zu führen.

1> G. Gerland, Über Ziele und Erfolge der Polarforfdumg 1897. •
2) H. HarralTowitz, Klima und Verwitterungsfragen, Neues Jahrb. f. Miner.’ 1923, 47. Beil 

Band S. 495 ff.
3> A. Penck, Die Urfachen der Eiszeit, Berichte der Preuß. Akad. d. WitT. 1928, S. 76 ff 
4> A. Penck, a. a. O., S. 85
5) Vergl. u. a. auch A. F. von Stahl, Zur Frage der I c f I < i i < 2 i fc i c T u  Id 

G ef 1922, S. 324.
6> F. Kummerow, Fortfchritte der Diluvialgeologie, Geol. Rundfchau 1928, S. 388 ff.
7> G. de Geer, Schwankungen der Sonnenftrahlung feit 18.000 Jahren, ebenda 1927, S 453 ff. 
8) Vergl. z. B. A. Penck, Die Niagarafälle als Zeitmelfer, Forfchungen und Fortfchritte, 1929

9> Vergl. z. B. Th. Arldt, Die Urfachen der Klimafchwankungen der Vorzeit, befonders der 
l, Zeitlchr. f. Gletfcherkunde XI, 1918-1920 S 1 ff. und J. Bayer, Der Menfch im Eiszeit*Eiszeiten 

alter, 1927, S. 187 ff.
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Am meiften bekannt und erörtert ift die Theorie der Polverfchie= 
bungen,  die nach P. Reibifch und H. Simroth -> eine ganz regelmäßige 
Schwingbewegungen der Erde um eine beftimmte Achfe, nach D. Kreich= 
gauer 2) eine ähnliche Bewegung mit größeren feitlichen Ausfchlägen und 
nach A . Wegener 3> eine anfcheinend völlig planlofe Wanderung der Pole 
in Verbindung mit Kontinentalverfchiebungen 4) zur Vorausfetzung hat. 
Abgefehen davon, daß diefe fonlt fo b e q u e m e  Theorie audi in ihrer 
letzten Ausgeitaltung doch nicht allen Tatfachen gerecht wird, widerfpricht 
fie den phyfikalifchen Gefetzen einer k r ä f t e f r e i e n  Kreifelbewegung, 
denen nicht nur das Erdinnere, londern auch die vielleicht mehr oder weniger 
verfchiebbare Erdrinde unterworfen ift. R. Spitaler 5> hat in diefer Hinficht 
u. a. nachgewiefen, daß die Polfchwankungen niemals einen größeren 
Betrag als den von etwa 1° erreichen können. Recht londerbar ift es 
übrigens, daß die drei von den erwähnten Autoren angenommenen, von 
einander fo verfchiedenen Polbewegungen dennoch diefelben geologilchen 
und biologifchen Tatfachen aufs genaueite zu erklären im Stande fein füllen 6>.

Sehr bevorzugt find ferner auch jene Theorien, die fich auf die 
Tatfache itützen, daß,, die Erde in Folge des periodifdien Wechlels der 
E x z e n t r i z i t ä t  ihrer Bahn, der E k  1 i p t i k fch i e f e und der P e r i h e U 
l ä n g e  jeweilig von der Sonne verfchiedene Strahlungsmengen erhält. E s  
ift aber nicht zu leugnen und wird auch von den Vertretern diefer Theorien 
meift offen zugegeben, daß die errechneten 1 emperaturerniedrigungen für 
das Zuftandekommen einer in cliefem Falle übrigens eigentlidi nur e i n= 
pol i gen  Eiszeit nidit ausreichen, daß lic allo nicht als deren e i n z i g e  
und a l l e i n i g e  Urfache gelten können. M. Hildebrandt7) z. B. läßt 
daher zur Zeit der Exzentrizitätsminima die Meere in die Tropengebiete 
abfließen, was eine erhöhte F e u c h t i g k e i t  zur Folge haben und dadurch 
erft die Entftehung einer Eiszeit bewirken foll. Koppen und Wegener 
wieder nehmen, wie fchon erwähnt, Polverfchiebungen zu Hilfe und laden 
die aitronomifchen Änderungen nur auf die zeitliche Gliederung der ört= 
liehen Klimaverfchlediterung von Einfluß fein. Man wird zwar diefen 
aitronomifchen Perioden einen gewiden Einfluß auf den Verlauf einer 
Eiszeit grundfätzlich nicht abfprechen können. Wenn man aber lieht, zu 
welch weit auseinandergehenden Ergebniffen die verfchiedenen mit den 
gleichen' Stockwellfchen Formeln arbeitenden Forfcher bisher gekommen 
lind, wird man auch diefen »Gliederungen« mit nicht geringem Mißtrauen
gegenüberftehen.

Nach Hildebrandt z. B. währten die »vier« Vorltöße der diluvialen 
Eiszeit vom Jahre 530.000 bis 510.000

420.000 380.000
265.000 250.000

55.000 30.000 vor der Gegenwart.

1) H. Simroth, Die Pendulationstheorie; 1914.
2) D. Kreichgauer, Die Äquatorfrage in der Geologie, 1926
3> W. Koppen und A. Vi egener. Die Klimate der geologilchen Vorzeit, 1924.
4> A. Wegener, Die Entftehung der Kontinente und Ozeane, 4. Aull., 1929.
5) R. Spitaler, Polfchwankungen und Geotektonik, Zeitfrhr. f. Geophyfik II, Heft 5
6) Vergl. auch K. Beierlen. Diluvialftratigraphic und Diluvialtektonik, Fortfchr. d Geol. u. 

Paläont. Bd. VI., Heft IS. 1927. S_387 ff.
7) M. Hildebrandt, Die E.Szeiten der Erde, ihre Dauer und ihre Urfachen, 1901.
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Nach L. Pilgrim *> lind diefelben Vorftöße in die Zeiträume von
1,320.000 bis 1 ,020.000

940.000 770.000
580.000 350.000
220.000 30.000 Jahren vor der Gegen

wart anzufetzen,
R. Spitalers Berechnungen 2> ergeben für die gleichen Pbafen die 

Jahre 1,334.400 bis 1,170.000
980.000 800.000
600.000 430.000
230.000 „ . 50.000

Und für Köppen=Wegener fchließlich folgen aus den von M. Milan= 
kowitch errechneten Strahlungskurven vier D o  p'pel e i s z e i te n, die beU 
läufig in die Jahre zwifchen 592.000 bis 543.000

478.000 429.000
236.000 183.000
118.000 ,, 66.000 vor der Gegenwart fallen

und um etwa 25.000 von einem letzten fchwädieren Vorltoß begleitet find.
Ob gerade die Milankowitch=Kurven dem richtigeu Sadwerhalt ent= 

fprechen, ilr unter diefen Umltänden doch fehr fraglich. Mit den Zeit= 
fchätzungen der Geologen ftimmen fie jedenfalls nicht befonders überein, 
ebenfowenig auch mit den nacheiszeitlichen Klimafchwankungen. E s  ift 
daher einigermaßen verwunderlidi,- daß man fie gegenwärtig vielfach 3) an= 
fcheinend für völlig gelidierte Ergebniffe hält und mit ihnen wie mit unwider= 
ruflidien Normen operiert.

Ebenfo wie die Polwanderungs^ und die aftronomifchen Hypothefen 
lind auch alle jene Annahmen abzulehnen, die das gewaltige; die ganze 
Erde in Mitleidenfchaft ziehende Eiszeitphänomen aus k 1 e i n e n Urfachen 
herleiten wollen, fo z. B. aus einer wechfelweifen Steigerung von Schnee
fall und Kälte oder aus örtlichen Vorgängen, wie etwa Hebungen des 
Landes oder Senkungen des Meeresfpiegels ufw. 4>

A ls wirkliche Urfache des Phänomens kann zweifellos nur eine 
zeitweife auftretende außergewöhnlich g r o ß e  Verminderung der S o n n e n= 
t ä t i g k e i t  angenommen werden.’

Eine Verminderung der von der Sonne empfangenen Wärmemenge 
könnte allerdings auch auf eine Änderung der Durchläffigkeit unferer Lufthülle 
für zurückgeworfene Wärmeftrahlen zurückgeführt werden, wie diec z. B. die 
Ko hl e n  f ä u r e t he o r i e  beanfprucht 5>. Oder es könnten von großen vulkan\= 
fchen Ausbrüchen herrührenden Hö h e n f t a u b wo l k e n  die Erde verdunkelt 
haben 6>. Oder fchließlich, unfer Sonnenfyftem könnte irgend einen der großen

1> L. Pilgrim, Verfuch einer rechnerifchen Behandlung des Eiszeitproblems, Jahrh. d Ver 
f. vaterl. Naturk. in Württemberg, 1904 S. 205 ff., vergl. auch ebendort 1928, S. 1 ff 

2> R. Spitaler, Das Klima des Eiszeitalters, Prag 1921.
3> Vergl. z. B. W. Soergcl, Die Gliederung und abfolute Zeitrechnung des Eiszeitalters, Fort= 

fchritic der Geologie 13. Bd. 1925.
4> Vergl. u. a. die Referate F. Kerner-Marilauns in »Die Eiszeit«, I S. 68 ff., S 170 und 

III S. 51 f.
5> Vergl. u. a. S. Arrhenius, Die phyiikalifchzn Grundlagen der Kohlenfäuretheorie der 

Klimaveränderungeti, Zentralbl. f. Mineralogie 1909, S. 481 ff.
6) P. u. F. Saralin, Über die mutmaßliche Urfache der Eiszeit, Verh. d N aurtf G ef ir 

Bafel. 1901, S. 603 ff.
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H i m rh e 1 snebel  durchfchritten haben, der einen Teil der Licht= und Wärme* 
ftrahlen der Sonne abforbiert hätte 1). Die erften beiden, einander gegenfeitig 
ausfchiießenden 2) Annahmen haben als unzureichend und z. T. auch den 
Tatfachen nicht entfprechend bereits mehrfach Ablehnungen gefunden. Die 
dritte wäre wohl brauchbar ,• aber unfere Kenntnifle über die Befchaffen- 
heit und Wirkungsweife der Himmelsnebel fowie ihrer Lage im Weltraum 
find felbit noch viel zu hypothetifch, um als gefunde und tragfähige Grund* 
lagen einer anderen Hypothefe verwendet werden zu können.

Mit der Zurückführung der klimatifchen Änderungen auf die 
S o n n e n t ä t i g k e i t  felbft, deren hoher Einfluß auf die Witterung ja 
allgemein anerkannt ifr, geftaltet fich die Löfung des Eiszeitproblems 
jedenfalls am einfachften und natürlichften, A ls erfter hat E . Dubois 3) 
diefe Zurüdeführung verflicht und auch fchon 4) darauf hingewiefen, daß 
lieh gerade bei den g e l b e n ,  alfo bereits ziemlidi itark a b g e k ü h l t e n  
Sternen fehr häufig jene p e r i o d i  fd ien  Veränderungen bemerkbar machen, 
denen die etwa 11'4 jährige Fleckenperiode der Sonne und die aller 
Wahrfcheinlichkeit nach gleichfalls hierher gehörige 34= bis 35=jährige 
Brückner'fche Periode verwandt fein dürften. Dubois hat nur den Fehler 
begangen, den Übergang der Sonne aus dem Weiß* ins Gelbftadium 
auf einen viel zu fpäten Zeitpunkt zu verlegen und lieh damit der E r *  
klärungsmöglichkeit früherer Vereifungen beraubt. An die beiden erwähnten 
Perioden hat E . Philippi 5> angeknüpft und mit Recht bemerkt: »Wenn 
tatfächlich die Brückner'fchen Klimaperioden durch die Sonnenfleckcn hervor* 
gerufen werden, fo liegt es fehr nahe, auch größere Klimafchwankungen 
auf das Konto einer wandelbaren Sonnenftrahlung zu fetzen 6)«.

Daß größere vielhundertjährige Perioden abwechlelnd t r ock e n e r en 
und f e u c h t e r e n  Klimas auch feit der letzten Eiszeit noch in ziemlicher 
Zahl aufeinander gefolgt feien, fucht befonders E . Huntington 7> zu erweifen. 
Plauptfächlich um Schwankungen der atmofphärifchen Feuchtigkeit handelt 
es fich ja auch bei der Brüdcner'fchen Periode 8>. Und wenn auch die 
Forfchungen über das Wefen der Sonnenflecken und ihre Wirkungsart 
auf die klimatifchen Verhältnifle der Erde noch nicht befonders weit ge* 
diehen find : foviel ift jedenfalls lieber, daß eine ftärkere Entfaltung diefer 
ungeheuren Sonnenwirbel einen entfprechenden elektromagnetifchen A u f* 
rühr in unferer Lufthülle zur Folge hat, mit dem in der Regel eine 
u n g e w ö h n l i c h e  J a h r e s w i tt e r u ng in Verbindung fteht.

E s  ift alfo kein Grund vorhanden, daran zu zweifeln, daß die 
»großen, im Sonnenkörper periodifch vor fich gehenden phyfikalifch*chemifchen 
Änderungen« 9> nicht nur mit den beiden unbedeutenden Witterungsperioden, 
fondern auch mit den bedeutenden, bereits der geologifchen Vergangenheit

1> F. Noelke, Die Entltehung der Eiszeiten, Deutlche Geogr. Blätter 1909 S. 1 ff.
2> F. Frech, Neues Jahrbuch f Min. 1908 II S. 80.
3> E. Duuois, Die Klimate der geologifchen Vergangenheit und ihre Beziehung zur Ent* 

wicklungsgelchichte der Sonne, 1893.
4> a. a. O., S. 65 ff.
5> E. Philippi, Über einige paläoklimatifche Probleme, Neues Jahrb. f. Miner, ufw. 39. Beil 

Bd. 1910 S. 106 ff.
6> a. a. O., S. 172.
7> E. Huntington, The Pulse of Asia ,• The climatic factor as illustrated in Arid America 

1914 ufw.
8> Vergl. z. B. J. v. Hann, Lehrbuch der Meteorologie 1915, S. 649.
9> \V. R. Ecfcardt, Paläoklimatologie, 1910 S. 78.
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angehötigen Klimafchwankungen im Zufammenhange liehen. Und es liegt 
fogar die Annahme lehr nahe, daß die gegenwärtigen periodifihen Schwankungen 
der Sonnentätigkeit t e i l  w e i f e  das Ausklingen und Nachzittern einltiger 
mächtiger Schwingungsvorgänge find.

W ir hätten uns in diefem Falle vorzuftellen, daß im Sonnenkörper in
folge des Sinkens feiner Temperatur zeitweife zwei große reverfible Vor= 
gange atomiftifcher Natur zur Auslöfüng gelangen, die urfächlich mit 
einander verbunden find und in demfelben Verhältnis von 1 : 3  zueinander 
liehen wie die gegenwärtige 11 "4 jährige und die 34 bis 35 jährige Periode. 
Mit der allmählichen Ausfchaltung immer größerer Mengen des in der 
atomiltilchen Umlagerung begriffenen Stoffes — wahrfcheinlich des Waffer^ 
ftoffes — von der Reverfion werden naturgemäß die Auslchläge der 
Schwingungen immer kleiner und diefe felbft immer fchneller, ähnlich wie 
Pendelfchwingungen bei abnehmender Pendellänge,

Stellt nun etwa die Kurve a <Abb. 1) die Änderung der d u r c h -  
f c hn i t t l i c he n  Sonnentemperatur dar — die ja kaum vollkommen gleich«

a

Abb. 1.

mäßig finken wird —, dann veranfchaulicht b die beiläufige Form des 
längeren und c die des kürzeren Schwingungsvorgangs. Und d zeigt die 
fich aus der Übereinanderlagerung der beiden Schwingungen ergebende 
Refultierende, die uns vielleicht — allerdings nur in erfier Annäherung -  
eine richtige Vorftellung von der Befchaffenheit der eis= und nacheiszeitlichen 
Klimafihwankungen zu vermitteln vermag.

3. D ie  Z a h l  d e r  e i s z e i t l i c h e n  Sch w:a n|k|u]n”gje n .
Die erfie aus Beobachtungen über den Wechfel der diluvialen Pflanzen^ 

und Tierwelt und aus ftratigraphifchen Forfchungen im Alpengebiete fich 
ergebende Annahme war die von dem Vorhandenfein einer e i n z i g e n

8
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Zwilcheneiszeit 1>. A u f diefe Annahme kommt gegenwärtig J. Bayer 
wieder zurück. Das Studium der diluvialen Ablagerungen Norddeutfchlands 
führte aber bald dazu, z w e i  Zwilcheneiszeiten zu unterfcheiden 2>. Die 
feitherigen Kartenaufnahmen der Preußifchen Geologifchen Landesanitalt 
fcheinen die Richtigkeit diefer Gliederung durchaus zu betätigen. J. Geikies 
Forfchungen 3> drängten aber zur Annahme von f echs  Vereifungen für 
Schottland, deren erften vier auch Deutfchland heimgefucht haben follten, 
während die letzten zwei der jüngiten Rückzugszeit des Eifes anzugehören 
hätten. In den Alpen wieder fanden A . Penck und E . Brückner 4> die 
Spuren von v i e r  großen Kältevorltößen, denen fie die Namen G ü n  z=, 
M i n del - ,  R i ß= und W ü  r m e i s z e i t gaben, während F. Mühlberg 5> 
in demfelben Gebiet aus dem Studium der FlußfchotterterralTen zu der 
Annahme von f ü n f  Eiszeiten gelangte.

Halten t*ur hier vorläufig inne und überlegen wir, ob die fo großen 
Unterfchiede in den einzelnen Annahmen insgefamt nur auf Beobachtungs
und Interpretationsfehler zurückzuführen find oder ob nicht etwa auch die 
S e i  b r t r e g i l t r i e r ung  der einzelnen Phafen des Eiszeitphänomens in 
verfchiedenen geographifchen Gebieten mit ungleichen Genauigkeitsgraden 
vor fich gegangen ift !

Mit größeren oder kleineren Unterfuchungsfehlern muß natürlich immer 
gerechnet werden. Auch A . Penck 6> fah fich in der letzten Zeit gezwungen, 
einige Richtigrtellungen in den Ergebnilfen feiner jahrzehntelangen Arbeit 
vorzunehmen. Von großer Wichtigkeit lind daher in diefer Hinficht die 
rtellenweife erfolgten Feltitellungen von Spuren einer zum minderten v i e r 
f a c he n Vereifung auch in Nord-, Mittel- und Süddeutfchland 7> und 
W . Soergels Unterfuchungsergebnifle im Ilmtal, die fogar zu e i I f größeren 
und kleineren Kältevorltößen führen 8>.

Bezüglich der Verfchiedenartigkeit in der Regirtrierung der Kältevor- 
ftöße hat fchon E . Koken 9> die treffende Bemerkung gemacht, daß die 
mächtige, einem ganzen Kontinente gleichende norddeutfche Inlandeisdecke 
nicht in demfelben Maße beweglich war wie die verhältnismäßig fehr 
geringfügige Eisdecke eines Hochgebirges, die in diefer Hinficht offenbar 
viel empfindlicher irt. Wenig empfindlich für Klimalchwankungen find natur
gemäß auch die tropifchen Gebiete. Wenn hier alfo in Afrika, Amerika 
und Aurtralien bisher nur zwei Senkungen der Schnee- und Waldgrenze

is O Heer Die Urwelt der Schweiz, 1858.
2> Vergl fchon A Peuch, Menfch und Eiszeit, Archiv f. Anthrop.. 1884, S. 211 ff. und 

C  Gagel Die Beweifc für die mehrfache Vereifung Norddeutfchlands in diluvialer Zeit, Geolog 
Rundfchaü IV.. 1913, S 319 ff.

3) J. Geikie, The great Icc Age 3, 1894.
4> Die Alpen im Eiszeitalter, 1909.
5> E. Mühlberg, Der Boden von Aarau 1898. . . . . . . .  . . .
6> A. Penck, Ablagerungen und Sduchlftorungen der letzten Interglazialzeit in den nord = 

. . .  * I girr R ,, fi Preuß Akad. d. WilT„ 1922 S. 214 ff.
liehen Alp , z B 6  jaekel, Vier nordifche Eiszeiten, Jahresher. d Geogr. Gef. Greifswald 1917,- 
ä Sfhmidt Zur Diluvialgefchichte des Frankenhäufer Tales, Geol. Archiv Königsberg 1923, S. 82 ff,- A. Schmidt, Zur Diluviaigeiai.mte Landesanfr. f. 1925 S. 194, L. van Werveie, Norddeutfchland

Z * M , .  4. Deurfd. O ,o!. O . t. 1927 S. I * * ,  
E  Böhm, Das öftliche Vorland des mittleren Schwarzwaldes, Jahresb. d. V er. f. vatcrl. Naturk. in

Württemberg , g27' ^ 5^ j j '  dilu% ialen Terraffen der Ilm und ihre Bedeutung für die Gliederung des 
F-iszeitalters 1924 veVgl dazu die Kritik von O. Grupe, Geolog. Rundbau 1926 S. 161 ff. und

S Koken, Die Eiszeit, 18% S. 21, vergl. dazu auch K, Beurlen, a. a. O., S. 259.
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feftgeftellt werden konnten, fo iß damit der B i g l a z i a l i s m u s  durchaus 
noch nicht hewiefen, fondern nur die Tatfache klar gemacht, daß die A u s* 
Wirkung der diluvialen Eiszeit in zwei H a u p t v o r f t ö ß e n  ftattgefunden 
hat. Über die kleineren Schwankungen, über die »Vollgliederung« des 
Eiszeitalters, können uns nur die Hochgebirge der mittleren Breiten und 
■ die Randgebiete der nordilchen Vereifung genauere Auskunft geben.

D a ift es nun fehr bezeichnend, daß eine ganze Reihe von Forfchern 
durch den Tatfachenbeftand dazu gedrängt wurde, nicht mit drei oder vier, 
fondern mit mindeftens f ü n f  größeren Klimaverfchlechterungen zu rechnen. 
F. Mühlberg haben wir bereits erwähnt. Seine Anfätze laßen fich mit den 
PenckTchen am beßen in der Weife vereinigen, daß die »große« MindeU 
Riß=Zwifcheneiszeit durch einen Kälterücklchlag in zwei Abfchnitte geteilt 
•wird. Mit einer zwifchen Mindel und Riß eingelchalteten »Mühlberg'fchen 
Eiszeit« rechnen auch H. Gam s und R. Nordhagen 1>. Zu einem ähnlichen 
Ergebnis kommen u. a. L. Mayet 2), W . Soergel 3>, L. Kozlowski 4> und 
L. van Werveke 5>, die die Riß* oder die Würmeiszeit verdoppeln. Fünf 
Eiszeiten hat übrigens auch fchon A . Rutot 6> angenommen, wobei er 
allerdings die erfte derfelben fchon im Pliozän auftreten ließ, und ebenfo 
viele benötigt auch W. Upham 7> zur Erklärung der Ablagerungsverhält* 
nifle des nordamerikanilchen Diluviums. Bezeichnend ift es fchließlich, daß 
auch die Diluvialtektonik zu der Annahme von fünf größeren Eisvorftößen 
■ drängt. Befonders wertvoll find in diefer Hinlicht u. a. die Beobachtungen 
im Samlande. Die feit dem Mittelalter der Erde vor fich gehende gleich* 
mäßige Emporhebung diefes Landes erfuhr mit dem Beginn des Diluviums 
eine Unterbrechung : Bei jedem größeren Kältevorftoß fenkte fich infolge 
der Belaftung durch die gewaltige Eisdecke das Land und hob fich erft 
wieder in der Zwifcheneiszeit. Die e r f t e  Eiszunge hat allerdings wegen 
ihrer öftlichen Lage das Samland nicht erreicht und daher keine Senkung 
bewirkt. Von der zweiten Eiszeit angefangen find hier aber nach K . Beurlen 8> 
v i e r  Senkungen feftftellbar, von denen einein das große Interglazial fällt.

Ohne vorläufig auf die ftratigraphifthen Beweife für die Berechtigung 
der Annahme von mindeftens fünf Kältevorftößen einzugehen, fei hier nur 
auf die eigentümliche Form der Klimakurve hingewiefen, die fich auf 
Grundlage der Sonnenfleckentheorie gewinnen läßt <Abb. 1, d>. Sie weift 
tatfächlich fünf folcher größeren Vorftößen auf. Bei weniger empfindlichem 
Gelände wird aber der eine oder der andere nicht zur Regiftrierung gelangen 
und bei dem am wenigften empfindlichen fchließlich nur der zweite und 
vierte feftftellbar fein. Wenn wir alfo von kleineren Rücklchlägen, Halten 
ufw. abfehen, entfpricht die Kurve ohne weiters den Forderungen fowohl

1> Pofrglaziale Klimaänderungen und Erdkruftenbewegungen in Mitteleuropa, 1923.
2> L. Mayet et I. Pissot, Abri-sous=rochc préhistorique de La Colombiere près Poucin 

<Ain>, Annal, de l’université de Lyon, 1915, S. 180.
3> W. Soergel, LöOe, Eiszeiten und paläolithilcbe Kulturen, 1919.
4> L. Kozlowski, Die ältere Steinzeit in Polen, »Die Eiszeit«, 1924, S. 112 ff.

, .  5> VA,oark ^ . ervi ke' Über die Zahl der Vereifungen in Nord-- und Mitteldeutfchland»Mannus«, 1928, S. 315 ft.
1903 S 4 3 7A ' Rlltot' Lt’ tat actuel de la fttiestion de l'autiquitè de l’homme, Bull. Soc. Beige de Geol.

7> Stages of the Ice Age, Bull, of the Geol. Soc. of Amerika, 1922, S. 491 ff.
8) Diluvialftratigraphie und Diluvialtektonik, a. a. O., S. 375 ff.
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des Mühlberg'fchen als auch des PenckTchen und im Grenzfalle auch des 
Bayer Tchen Syftems.

4 . D ie  g e o l o g i f d v e n  A u s w i r k u n g e n .

Um über die durch den Wechfel von kälteren und wärmeren Perioden 
zuftande gekommenen geologifdien Erfcheinungen ins Klare zu kommen, 
wird es fich empfehlen, fie einigermaßen mit denen des gegenwärtigen 
Jahreszeitenwechfels in Vergleich zu ziehen.

Die erfte und wichtigfte Äußerung des Frühjahres ift die Schnee= 
und Gletfcherfchmelze, die einen Hochltand der GewälTer fowie gewöhnlich 
auch das Auftreten von mehr oder weniger heftigen Über f chwe- mm u n g e n  
zur Folge hat. Die darauf folgende Hauptvegetationsperiode ift meift noch 
immer fehr feucht und verhältnismäßig regenreich. Die heißefte und trodcenfte 
Zeit des Jahres tritt bekanntlich erft nach der Sommerfonnenwende, in den 
Hundstagen des Juli und Auguft ein und die wenigen Gewitter diefer 
Zeit lind feiten imftande, das Austrocknen kleinerer Tümpel und NachlafTen, 
ja oft fogar vollftändige Veriiegen der Quelltätigkeit zu verhindern. Gerade 
die Hundstage find, wie fchon die Griechen bei den olympifdien Spielen 
klagten, auch die Zeiten der ftärkften S t a u b e n t w i c k l u n g ,  die allere 
clings bis tief in den Herbft hineinreicht. Unterbunden wird fie dann 
naturgemäß durch Froft und Schnee. Ebenfo wie im Hochfommer ift auch 
im Höhepunkt des Winters die Tätigkeit der fließenden Gewäller auf ein 
Mindeftmaß befchränkt.

Die Wirkungen der frühjahrlichen Schnee= und Gletfcherfdimelze 
müden fich, ins Ungeheuerliche vergrößert, im Diluvium zu Beginn eines 
jeden wärmeren Zeitabfchnittes bemerkbar gemacht haben. Über den letzten 
diefer Abfchnitte berichtet offenbar fchon der germanifche Mythos, der die 
S i n t f l u t  dem hervorftrömenden Blute des erfchlagenen Eisriefen Ymi 
zufchreibt 1). In der Tat, wenn das Abfthmelzen der Gletfcher, wie dies ja 
nicht anders möglich ift, nur an ihrer Oberfläche ftattfand, das E is fich alfo 
anfänglich nur äußerft langfam zurückzog und die SchmelzwäfTer darunter 
keinen Abfluß nach Norden fanden 2>, fo mußten fich vor dem abfterbenden 
Eisriefen ganz unermeßliche WafTermafTen angefammelt haben. Diefe flofien 
zwar in gewaltigen Stromtälern nadi NW , N O  und S zum Meere ab, 
doch wohl kaum ftets fo fchnell als der Schmelzvorgang fie lieferte.

Eine unausbleibliche Folge diefes Abftrömens war wohl u. a. eine 
H e b u  n g d r s M e e r c s f p i c g e I s . "Die Ozeanbcckcn müficn gewi!Ter= 
maßen übelgelaufen, es muß zu marinen TransgreiTionen im erften Teil 
einer großen Interglazialzeit gekommen fein« 3>.

Eine weitere Folge war die Geneigtheit der mit Waflerdunft über-' 
fättigten Atmofphäre zu reichen und andauernden R e g e n g ü f f e n ,  die 
ein mächtiges Steigen auch jener WafTerläufe veranlagen mußten, die nicht 
von GletfcherwälTern gefpeift wurden.

1> Vergl. K. Scfiirnieilcn, Die arifrfien Göttcrgeltaltcn, 1909, S. 184.
2) Vergl. P. VColdfre.-il, Studien an Rinnen und Sanderflärhen in Norddeutfrhland, Zeitfrhr. 

d. Deutl'rh. Cicol. tief., 1922, S. 180 ft.. Der W'all'erliaushalt des Inlandeifcs, Geol. Rundlrliau 
1923. S. 3 ff.

3) W. Soertfel, Die Gliederung und ahfolute ¿.eitrechnung des Eiszeitalters, 1925, S. 229

download www.zobodat.at



117

Wir kommen damit unmittelbar auf die vielerörterte Frage der 
S c h o t t e  r a b l a g e r u n g e n  und T  e r r a f fe n-b i 1 d u ng e n'.

Früher, da man die eiszeitlichen Vorftöße mit hohen Feuchtigkeits
graden in Verbindung brachte, war es ja ganz felbftverftändlich, daß man 
diefe angeblichen »Pluvialperioden« auch für das Zuftandekommen jener 
mächtigen Schotter-, K ies- und Sandablagerungen in Anfpruch nahrQ, deren 
Tierrefte auf ein ziemlich kaltes. Klima hinwiefen und die vielfach auch 
mit Endmoränen verzahnt zu fein fchienen. A u f die eiszeitlichen Tal
ausfüllungen, »Akkumulationen«,- Tollten dann die zwilcheiszeitlichen T al- 
einfchneidungen, »Erofionen«, folgen.

Nun ift aber fchon V. Hilber *> zu dem Ergebnis gekommen, daß 
die Auffchotterungen z w i f c h e i s z e i t l i c h  fein müffen, und O. Ampferer 2) 
hat nachgewiefen, daß das angebliche Vorkommen von »Verzahnungen« 
auf irrtümliche Beobachtungen zurückzuführen fei, daß »die Schotterdecken 
lieh meiftens unter der Endmoränenzone hindurchziehen« und daher älter 
oder jünger als diefe lind.

Die Forfcher, die auch gegenwärtig noch an der Anfchauung von 
der Zugehörigigkeit der Schotterauffchüttungen zu den Kältevorftößen feft- 
halten, fliehen nun andere Urfachen als den hohen Feuchtigkeitsgrad ins 
Treffen zu führen. W. Soergel z. ß. 3> weift auf die ftarke m e c h a n i f c h e  
V e r w i t t e r u n g  in den trockenkalten Vorftoßzeiten hin, die offenbar 
das gefamte Schottermaterial erzeugt hat, während der Pflanzenwuchs der 
Zwifcheneiszeiten eine ausgiebigere mechanifche Verwitterung hintanhalten 
mußte. Diefer Hinweis ift durchaus zutreffend. N ur kann die V e r f r a c h t u n g  
des Schottermaterials nicht zu derfelben Zeit vor fnh gegangen fein wie 
die E r z e u g u n g ,  weil es ja in den Kältevorftößen an entfprechend aus
giebigen Transportmitteln, an kräftig ftrömenden WalTerläufen, gemangelt hat. 
»Wenn wirklich ein Zufammenhang zwifchen Schuttbildung und Schutt
förderung befteht (Überlaftung), fo brauchen beide nicht gfeichzeitig zu fein. 
Die Schuttbildung könnte eiszeitlich fein, die Ablagerung zwifcheneiszeit- 
lieh«, bemerkt fchon V . Hilber 4> mit Recht. ’

Für die norddeutfehen Gebiete begründet O . Grupe eine glaziale 
Auffchotterung in folgender Weife : »Unter dem Einflüße der von Norden 
her vordringenden Inlandeismaflen wurden die entgegenftrömenden und 
feitlich nach Weften zu ausweichenden Flülfe in ihrer Transportkraft ge
schwächt und gezwungen, ihr Schottermaterial nach und nach bei rück- 
fchreitender Akkuiumation aufzulchütten« 5>. Abgefehen davon, daß diefe 
Hypothefe nicht allgemein verwendbar ift, berückfichtigt auch fle wieder 
viel zu wenig^die geringe^WalTerführung der Flüfle in den Kältevorftoß- 
zeiten.

fü> V. Hilber, Bildungszeiten der Flußbauftufen, Geogr. Anzeiger, 1508, Heft 6 / Bauftufen, 
Paläolithikum und Lößftellung, Mitt. d. Geol. Gef. in Wien, 1919, S. 193 ff.

2) O. Ampferer, Über einige Grundfragen der Glazialgeologie, Verh. d. k. k. Geologifchen 
Reichsanft Wien, 1912, S. 237 ff., vergl. u. a auch feine Beiträge zur Glazialgeologie des Enns- 
und ybbstales, »Die Eiszeit«, 1924, S. 38 ff.

3) W. Soergel, Die Urfachen der diluvialen Auffthotterung und Erofion, 1921.
4> Bauftufen ufw., S. 205.
5) O. Grupe, Tal- und TeralTenbildung im Gebiete der Werra, Fulda ufw, Geol. Rund

schau, 1926, S. 161 ff.
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Im allgemeinen fucht man auch den Wechfel der Akkumulation und 
Erofion hauptfächlich auf t e k t o n i f c h e  B e w e g u n g e n  zurückzuführen 
Eine aus folchen Bewegungen fich ergebende Verminderung des Flußgefälles 
muß Auffchotterung, eine Erhöhung desfelben Erofion im Gefolge haben, 
wobei auch die Lage des Mündungsgebietes von Einfluß ift. Daneben foli 
aber doch auch die W a f f e r f ü h r u n g  den wichtigften Faktor bei diefen 
Bildungen darftellen,- wenngleich man lieh über ihre Wirkfamkeit durchaus 
nicht klar if t2). Wie die Schotterablagerungen der F r ü h j a h r s ü b e r »  
f c h w e m m u n g e n  zeigen, a k k u m u l i e r t  jedoch ein Fluß bei über» 
normaler Wafferführung vielfach auch dorr, wo er fonft bei normaler oder 
unternormaler Waffermenge erodieren würde.

Im Diluvium ift alfo die Auffchotterung offenbar an die frühinter» 
glazialen G letfeherfchm  ei zen und die lie begleitenden Pl uv i a l zei t en 
zu knüpfen 3>. Da zu diefen Zeiten die Pflanzen- und Tierwelt noch ziemlich 
kältefeft gewefen fein muß, erklärt fich auch der teilweife glaziale Charakter 
der ihre Refte enthaltenden Schotter», Kies» und Sandablagerungen. Immerhin 
kommen in den Schottern neben den Reiten des Mammuts, des woll» 
haarigen Nashorns, des Rens ufw. auch Ichon folche von echten W ald«' 
t i eren vor, und zwar nicht nur von Hirfdien und Rehen, fondern auch 
vom Merck'fchen Nashorn und fogar vom Altelefanten 4>.

In Anbetracht des Umftandes, daß die Gletfcherrückzüge licherlich 
auch von kleineren oder größeren Vor f t öße n oder zum mindeften 
Ha l t e n unterbrochen waren, in denen fofort wieder die Erofion einfetzte, 
ift die Ausbildung mehr er er  Te r r a f f enf t uf en  in ein und derfelben 
Abfchmelzphafe durchaus denkbar.

Auch der zweite Abfchnitt einer jeden Zwifcheneiszeit muß noch' 
ebenfo wie unfere Frühjahszeit, im Zeichen hoher Feuchtigkeitsgrade 
gehandelt haben. Den Wirkungen diefer Feuchtigkeit gefeilten fich jedoch 
auch fchon die der mächtig zunehmenden Wä r m e  bei. Ein lehrreiches 
Beifpiel bieten u. a. die Travertinbildungen des Ilmtals, die Kiefen und 
Mergeln aufgelagert lind und einerfeits auf eine außerordentlich reiche 
Qu e l l t ä t i g k e i  t, anderfeits durch ihre Einichlüfle auf üppige W ald» 
behände hinweifen.

Der f eucht kal t en Abf chmel z»  folgte alfo eine f eucht war me 
Wa l d p h a f e ,  wobei die Aufeinanderfolge hinfichtlich der Einwanderung 
der Föhre, Eiche und Buche, wie fle z. B. der Rabutzer Beckenton zeigt 5), 
bezeichnender Weife genau der poftglazialen Waldentwicklung entfpricht 6>.

Die Profilunterfuchungen machen es ferner fah zur Gewißheit, daff 
die feuchtwarme Waldphafe normaler Weife allmählich in eine Tr ockenze i t  
überging, in der der Quellreichtum verfiegte, die Wälder fich nach und

1> Vergl. u. a. R. Sokol, Die FlußteralTen, Geol. Rundlchau, 1921, S. 193 ff. und H. Quiring, 
Über die tektonifchen Grundlagen der FlußterralTenbildung, Zeitfchr d. Deutfeh. Geolog. Gef., 
1926, S. 156 ff. Dagegen E. v. Drygalski, Sitzungsb. d. Bayr. Ak. d. Will’, math. nat. Abt- 1928, S. 341.

2) H. Quiring, a. a . O-, S. 163.
3) Vergl. auch O. Tietze, Die geologilchen VerhältnilTe der Umgebung von Breslau, Jahrb. 

d. Preuß. Geol Landcsanft., 1910, S. 282 f.
4) Vergl. dazu auch V. Hilber, Baufiufen ufw., a. a. O., S. 212 ff.
5> C. A. Weber, Die Pflanzenwelt des Rabutzer Beckentons und ihre Entwicklung unter 

Bezugnahme auf Klima und geologifche Vorgänge, Bot. jahrb., 1917, Beinl. 120.
6) Vergl. u. a. F . Firbas, Polleuanalytifchc Unterfuchungen einiger Moore 4er Oltalpen 

»Lotos«, 1923, S. 187 ff.
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nach lichteten, in B ufchfteppen verwandelten und fchließlich von Süden 
aus gegen Norden zu in immer größerer Ausdehnung zu echten S t e p p e n  
wurden. Und wie gegenwärtig in den Hundstagen die Staubplage mächtig 
einfetzt, fo haben wir auch für die diluvialen Bufihfteppen und Steppen^
phafen den Beginn von echten Staubffürmen und damit den der L ö ß ^
bi l dung  anzunehmen.

Daß der Löß J> zumeilt von weither durch die Luft verfrachteter 
Flugftaub ift 2>, wird gegenwärtig wohl von keiner Seite mehr beftritten. 
Unleugbar ift ferner der Zufammenhang der Lößbildung mit der quartären 
Eiszeit, ein Zufammenhang, der fo innig ift, daß man faft verfucht fein
könnte, »in der Lößbildung die Urfache der Eiszeiten zu erkennen« 3>.
Nicht zu bezweifeln ift weiter, daß der Lößftaub aus eiszeitlichen Ab= 
lagerungen ausgeblafen wurde. Sein Hauptmuttergeftein dürfte aber weniger 
der Moränenfchutt fein, wie ziemlich allgemein angenommen wird, fondern 
viel eher die Auffchüttungen der zwifcheneiszeitlichen Schmelzfluten 4>. Zum 
Fefthalten des Lößftaubes ift eine G r a s d e c k e  erforderlich, weshalb er 
fowohl in W ü ft e n = w ie  auch in den e i g e n t l i c h e n  G l a z i a l 
g e b i e t e n  f ehl t ,  und auf Bergabhängen bleibt er in größeren Mengen 
nur im Wi n d f c h a t t e n  liegen5).

Der zuletzt genannte Umftand und die geographifche Verbreitung der 
großen Lößgebiete ermöglicht die — merkwürdiger Weife bisher noch 
immer viel zu wenig gewürdigte — Feftftellung, daß es hauptfächlich 
N  o r d w e ft w i n d e waren, denen der Löß feine Entftehung verdankte. 
Das hat z. B. fchon A . Makowsky 6> für Mähren nachgewiefen, bezüglich 
der Rheingebiete ftellt E . Zimmermann 7> feft, daß der Löß dort »ganz 
allgemein an den weftlichen und nordweftlichen Talflanken ruht, und zwar 
fo gefetzmäßig wie die Schlagfchatten eines von Nordweften beleuchteten 
Gebirgsreliefs« und H. Breddin 8> bemerkt fehr treffend: »Daß auch 
^ährend der Lößzeit weftliche Winde vorgeherrfcht haben, ergibt fleh fchon 
daraus, daß bei weitem die Hauptmafle des europäifchen Löfles öftlich 
und füdöftlich ihres LIrfprungsgebietes, der nordeuropäifchen Vereifungs^ 
region, abgefetzt worden ift. Gegenüber den Lößmengen Rußlands, der 
Ukraine und Südofteuropas fpielen die Lößgebiete Wefteuropas und Deutfch=- 
lands nur eine recht befcheidene Rolle« 9>. Diefe Feftftellungen find natur= 
gemäß für die Einreihung der Lößphafen in das Eiszeitfchema von 
allergrößter Wichtigkeit.

1> Vergl. u. a. E. Beningcr, Die Ergebnifle der Forfchung am europäifchen Löß, »Sudeta« 
1928, S. 7 ff.

2> F. v. Richthofen, Reifen im nördlichen China, Verh. d. Geol. Reichsanff., 1872, S 153 ff. 
und Führer für Forfchungsreifende, 1901, S. 469 ff.

3> K. Keilhack, Das Rätfel der Lößbildung, Zeitfchr. d. Deutlch. Geol. Gef., 1920, S. 156.
4> Vergl. z. B. K . Keilhack, a. a. O., S. 162,- C. Mordziol, Geolog. Wanderungen durch 

das Diluvium und Tertiär der Umgebung von Koblenz, »Die Rheinlande«, 1914, S. 37,- E.Zimmer= 
mann, Löß und Deckfand am Südende der Niederrhein. Bucht, Jahrb. d. K. Pr. Geol. Landesanitalt 
f. d. |ahr 1918. S. 155 ff.,- H. Breddin, Löß, Flugfand und NiederteralTe am Mittelrhein, ebenda, 
1926, S. 635 ff . vergl. auch Geol. Rundfchau, 1927, S. 72 ff.

5) Vergl. K. Keilhack. »Das Quartär« in W. Salomons Grundzügen der Geologie II.. 1926, 
S. 455 ff. Unbegründet L. von zur Mühlens Anficht im Jahrb d. Preuß, Geol. L. Anlt. f. 1928, S. 586.,

6> Der Meiifth der Diluvialzeit Mährens, Feltfchr. d. k. k. Techn. Hochlihule in Brünn, 1899 
S. 341, ff.

7) a. a. O., S. 170.
8) Löß, Flugfand ufw., a. a. O., S. 654.
9> Vergl. auch H. Mohr, Lößftudien an der Wolga, Sitzungsber. d. Akad. d. Wiff. in Wien, 

Math.--naturw. Kl. Abt. I, 129 Bd. 1. Heft, 1920, S. 60 ff.
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Daß in den Schmelzflutphafen zur Entftehung des LöiTes keine rechte 
Möglichkeit vorhanden war, wird jetzt ziemlich allgemein zugegeben *>. Wir 
fehen im Gegenteile in diefen Phafen ältere Lößfeh ich ten in Ve r l e h mu n g s -  
z o n e n  übergehen, deren Bildung nicht einheitlicher Natur war. 
Aber auch die feuchtwarmen, noch immer fehr waflerreichen Waldphafen 
waren der Lößbildung ficherlich nicht befonders günftig. In ihnen entbanden 
eher durch Vermittlung der Verwefungsprodukte des herbftlichen Laubfalles 
mehr oder weniger dunkelfarbige Humus f chi cht en,  Daß jedoch gerade 
zu Beginn der Steppen» und auch fchon der Bu fch f t eppenphaf e  für 
die Lößbildung drei ganz befonders günftige Bedingungen vorhanden waren —■ 
bloßgelegtes Schmelzflutmaterial im Norden, trockene Nordweftwinde, ähnlich 
wie jetzt zur Zeit der Hundstage, und fpärlich bewachfenes Gelände im 
Südoften — ift nicht hinwegzuleugnen. Diefer Anfchauung find A . Pende, 
G . Steinmann, E . Wüft, K. Olbricht, W. Freudenberg, A. Giitzwiller, 
V. Hilber, Th. Kormos, P. Tutkowsky, C . Purkyne und andere Forfcher. 
Gegen W. Soergel 1 2>, den Hauptvertreter der G(aziallöß=Hypothefe, wäre 
in aller Kürze folgendes einzuwenden: Wenn fein Hauptargument, daß
L ö ß a b l a g e r u n g e n  ni r gends  von Mo r ä n e n  übe r l a ge r t  we r de n,  
wirklich beweiskräftig wäre, dann bliebe für die Lößbildung einzig nur 
die Zeit der g r ö ß t e n  GI  et fch era u sb rei t u ng übrig, jene Zeit alfo, in 
der die von Soergel angenommene Schuttbildung durch hervorftrömende 
GletfcherwälTer geradezu auf Null herabgefunken war, der Wind infolge 
der Anticyklonbilclung über dem Inlandeife nicht von Nordweften, fondern 
von No r d o f t e n  wehte und das Vorland fo ziemlidi v e g e t a t i o n s l o s  
war. Daß hier ein Trugfchluß vorliegt, ift alio offenbar, und Soergel ftiirzt 
auch lein Argument felbft um, wenn er den Anfang der Lößbildung 
bereits an  den Begi nn der Glazialphafen knüpft und in Anbetracht der 
im Löß vorkommenden Tierreite zu dem Ergebnis kommt: »Linter allen 
Umftänden ift mit dem b e f c h r ä n k t e n  Vorhandenfein von Bufchwälderfi 
zur Zeit der Lößbildung zu rechnen« 3>. Befonders wertvoll ift in diefer 
Hinficht auch feine Feftftellung: »Da normaler Weife, wie vielfache Beo» 
bachtungen fidierftellen, der Löß u n v e r w i t t e r t e n  Schottern aufliegt, 
vielfach in feinen unteren Lagen mit ihnen wechfellagert oder doch durch 
Beimifchung fluviátil bewegten Materials ftark fandigen Charakter befitzt, 
fo ift klar, daß beide Bildungen direkt nacheinander abgelagert find, jedenfalls 
der Hauptabfatz des Löß dem Abfatz der Schotter direkt folgt« 4). Wie 
im Vorhergehenden auseinandergefetzt wurde, kann aber die Ablagerung 
von Schottern und Sanden kaum die Waldphafe überdauert haben. Soergels 
Hauptargument ift alfo unbrauchbar. Wenn Löß unter Moränen nirgends 
gefunden wurde, fo ift dies u. a. offenbar auch auf feine V e r n i ch t u n g 
durch d i e  S c h m e l z f l u t e n  zurüdezuführen. »N ur außerhalb der Über» 
fchwemmungsgebiete war die Entftehung einer Lößdecke möglich«, bemerkt 
diesbezüglich Breddin 5> fehr richtig.

1) Vergl. u. a. W. Soergel, »Mannus«, 1917, S. 24 ’ f.
2) W. Soergel, Löfle, Eiszeiren und paläolithifrhe Kulture i, 1919.
3> a. a. O., S. 37.
4> a. a. O., S. 123.
5) a. a. O., S. 656.
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Auch was Soergel fonlt noch bezüglich der glazialen Lößbildung anführt, 
Jft nicht unanfechtbar. Seine Annahme von dem ausgefprochen glazialen 
Charakter der Lößfchneckenfauna z. B. wird von D. Geyer, auf den er fich be= 
zieht, gänzlich abgelehnt und diefer kommt im Gegenteil, »wenigltens für' 
Schwaben und die oberrheinifche Tiefebene« zu dem Ergebnis, »daß der 
Löß in den Gebieten der höchlten Durchfchnittstemperatur und der geringlten 
Niederfchläge abgefetzt wurde 2). Und A . Rzehak hat im Brünner Löß die 
Schnecke Buliminus assimilis Ziegler nachgewiefen, die heute nurmehr auf 
den Pontus belchränkt ift, fowie Lithofpermum=Samen von einer Üppigkeit 
die geradezu auf ein Klimaoptimum fchließen läßt 3>.

Wenn Soergel fchließlich darauf hinweiit, daß nach dem ‘Rückzug 
einer Vereifung Feinfandmaterial zur Lößbildung nicht in genügender 
Menge vorhanden war, daß es fich in der Färbung und im Kalkgehalte 
ändern und damit verfihiedengeartete Lößlchichten hervorbringen mußte, 
daß die Staubausblafung gleich zu Beginn durch die Entfiehung einer 
Schutzkrulte und bald darauf durdi die eines »Steinpflalters« völlig ge= 
droffelt wurde ufw. fo denkt er eben immer bloß an Moränenfchutt und 
nicht an die ausgedehnten Schmelzflutablagerungen, an die fandigen Ufer 
und Külten der zahllofen Rinnfale und Wallerbedcen, von denen das 
vorher vom Eife bedeckte Gebiet durdizogen und überfät war, und die 
nun, m it  f i n k e n d e n  G r u n d w a f f e r f p i e g e l  von Süden nach Norden 
zu (ortfchreitend, in immer größerem Maße austrockneten und den Winden 
immer wieder neues, unendlich reiches Material zum Ausblafen boten, Die 
durch die W irkung gewaltiger Stürme n ö r d 1 i ch d e r  L ö ß  g r e n z e  
entltandenen D r e i k a n t e r -  und S t e i n  p f l a f t e r f c h i c h t e n  fprechen 
durch ihre Bedeckung und Umhüllung mit den Moränenfchutt d e s  n ä ch lt e n 
E i s v o r l t o ß e s  dafür, »daß beim Herannahen des Eifes bereits ein 
Wültenklima lieh ausgebreitet haben mußte, wenn man fie nicht als Über= 
refie einer noch älteren Wiilten= bezw. Lößperiode anfehen will« 4>.

Diefe Wüfien= und Steppenphafe bereits einem Kältevoritoß zuzu^ 
rechnen, wäre ebenfowenig berechtigt, als wenn man die Hundstage fchon 
dem Winter zuzählen wollte.

Eine gewifle Schwierigkeit bereitet die Beltimmung der klimatifchen 
Verhältnifle der n ä ch fi e n P h a fe. Der Herbfi (teilt lieh gegenwärtig 
meilt mit reichlichen Niederfihlägen ein und ähnlich könnte es auch beim 
Herannahen des Inlandeifes gewefen fein. Da aber nach dem über das 
Wefen der Kältevorfflöße Gefagten die Luftfeuchtigkeit an dem vordrin= 
genden Inlandeile einen mächtigen K o n d e n f a t o r  fand, muß die Steppen= 
phafe ziemlich unvermittelt von einer T u n d r a p h a f e  abgelöft worden 
fein. Im Süden und Südofien waren die Tundragebiete wohl von Behänden 
kurz und dickltämmiger Nadelhölzer begrenzt.

Fallen wir zufammen !
An die frühinterglaziale Schmelzflut mit ihren A u f f c h ü t t u n g e n  

fchloß fich die unter einem feuchtwarmen, ozeanifchen Klima jedenfalls von
1) D, Geyer, Quartärmollusken und Quartärklima, Gcol. Rundfchau, 1924 S. 341 ff.
2> a. a. O , S. 348]
3> A. Rzehak, Buliminus assimilis Ziegler im Brünner Löß, Verh. d. Geol. Reichsanft. 1909 

S._360 ff. und Beiträge zur Kenntnis der Diluvialflora, Zeitlchr. des Mähr. Landesinufeums 1916. 
S. 7 ß".

4> O. Tietze, Die geologifchen Verhältniffe der Umgebung von Breslau, a. a. O., S, 2C7.
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Südweiten aus vor lieh gehende Einwanderung des W a l d e s  an, Mit 
dem immer mehr kontinental werdenden Klima machte dieler allmählich 
einem B u f c h w a l d  und fchließlich der von Ofien aus vordringenden 
S t e p p e  Platz, in welchen beiden Formationen n o r d w e i t l i c h e  Staub» 
itürme vorherrfchten und L ö ß a n h ä u f u n g e n  bewirkten. Die Steppe 
wurde ichließlich von Nordoiten aus durch die T u n d r a verdrängt, in der 
die fommerzeitliche L ö ß b i l d u n g  noch f o l a n g e  an d a u e r t e ,  bis 
das vordringende Inlandeis und feine Kälteausftrahlung der Ausblafung 
und Fefthaltung des Staubes ein Ende bereiteten,

. 5, D ie  T i e r w e l t .

Die Anfchauungen über die Verwertung von Faunenliften haben fidi 
in den letzten Jahrzehnten ziemlich ftark geändert. Handelte es lieh früher 
bei Funden hauptfächlich um die Frage, ob eine »kalte« oder eine »warme« 
Fauna vorliege, fo wird jetzt bei ihnen das Hauptgewicht auf die Zu» 
teilung zu einer der vier Formationen : Wald, Bufchfteppe, Steppe und 
Tundra gelegt. ') Der Grund davon ilt die Erkenntnis, daß wir nicht nur 
mit ausgiebigen Wanderungen arktifcher Tiere, wie z. B. des Eisfuchfes, 
im Winter nach Südwelten und wärmeliebender aber »kälteharter« 2) Tiere, 
wie z B. des Löwen, im Sommer nach Nordoiten, fondern auch mit 
weitgehenden Anpaflungen der Tierwelt an da;i Klima zu rechnen haben. 
Ein typifches Beifpiel ilt u. a. das Ren, delTen ältelte Spuren bis ins 
Pliozän zurückreichen und delTen Urheimat höchftwahrfcheinlich Mitteleuropa 
war. Die ofteologifdien Unterfchiede zwifdien dem urfprünglich wohl einzeln) 
lebenden Waldtier und dem fpäteren Herdentier der Steppen und 1 undren 
wären erft feltzuliellen ! Die gleidien Verhältnilfe liegen u. a. beim Wolf, 
beim Hermelin und beim Vielfraß vor, die nach A . Brauer 3> als Über» 
läufer aus dem Süden aufzufalTen lind. BelTere Auskünfte üher das jeweilige 
Klima liefern die weniger beweglichen S ch n e ck e n und M u I ch e I n ,• aber 
auch lie lind Wärmeunterfchieden gegenüber ziemlich gleichgültig. 4> Die 
Feftltellung der »Formation« iß daher jedenfalls noch wertvoller als die 
des beiläufigen Wärmegrades, fetzt aber eine befonders ftreng nadi 
Horizonten vorgenommene Auffammlung voraus.

Zufammenfaflend läßt lieh Tagen, daß in unferen Gebieten im Quartär 
ein mehrmaliger Wechfel einer f üd we f t l i c h  orientierten Wald» und Bufch» 
fteppenfauna einerfeits mit einer n o r d  of t  lieh orientierten Steppen» und 
Tundrafauna anderfeits ftattgefunden hat.

Gleichzeitig ging auch die allmähliche U m w a n d 1 u n g der tertiären 
Tierwelt in die gegenwärtige vor lieh, wobei als hauptfächlichfte Mutations» 
urfachen offenbar die Unbilden der Kältevorftöße und der darauffolgenden 
Schmelzfluten anzufehen lind. Man follte daher meinen, daß das Auftreten 
der einzelnen Tierformen fehr gute Anhaltspunkte zu einer genauen

1) Vcrgl. u. a. W, Soergel, Die diluvialen Säugetiere Badens I, Mitr. d. großh. bad. geol. 
Landcsanlr. 1914. Heft 1 , W. Freudenberg, Die Säugetiere des älteren Quartärs von Mitteleuropa, 
Geol u. Pal. Abh. 1914, Heft 4 /5 , R. Hermann, Die Rhinocerosarten des «eltpreußilihen Diluviums, 
Schriften d. Naturf. Gef. in Danzig, 1914, S. 110 ft, E. Werth, Der foffile Menfch, 1921, S. 47 -80 .)

2> E. Koken, Diluvialftudien, Neues jahrbuchl909, II, S. 78.
3) A. Brauer, Die arktifche Subregion. Hin Beitrag zur geogr. Verbreitung der Tiere 

Zool. (ahrb., 1888, III, S. 189 ff.
4) Vcrgl. D. Geyer, a. a. O., S. 341 ff.
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Gliederung des Eiszeitalters abgeben würde. Leider fteckt aber die 
Wißenlchaft von den diluvialen »Leitfoffilien« trotz vieler vorzüglicher 
Arbeiten noch lehr in den Anfängen.

Ziemlich gut lind wir gegenwärtig über die Stammesgelchichte der 
eiszeitlichen E l e f a n t e n  unterrichtet1). Wir willen, daß der Südelefant 
<Elephas meridionalis Nesti) nicht belonders tief ins Diluvium hineinragt 
und daß von ihm zwei Formenreihen ausgehen: die des Altelefanten 
<E1 antiquus Falc.), eines im Südweiten beheimateten Bewohners feuchter 
Wälder, und die des Trogontherii-Elefanten <E1. trogontherii Pohl.), des 
Bewohners der öltlichen Steppen. Der Altelefant verändert fich im Laufe 
der Zeiten verhältnismäßig nur wenig,- der Schmelz der Backenzähne wird 
bei den jüngeren Formen bloß etwas dünner und die Lamellen liehen 
enger beifammen <EI. antiquus I und II). Rafcher geht die Umwandlung 
des TrogontheriUEIefanten vor lieh, von dem wir im ältelten Diluvium 
eine noch dem Südelefanten lehr ähnliche Form I und bald darauf eine 
dem Mammut ähnliche Form II unterfcheiden,- die felbft wieder fehr früh= 
zeitig die noch immer fehr rielige MammutralTe El. primigenius Fraasi 2) 
abfpaltet. Das Mammut fcheint aber bei der immer ftärkeren Anpaßung 
an die Tundra den W eg allzu einfeitiger Entwicklung befchritten zu haben. 
Die Körpergröße geht zurück, die Schmelzverdünnung der Backenzähne 
und die Vermehrung ihrer Lamellenzahl nimmt — offenbar unter dem 
Einflüße der Gras= und Nadelbaumnahrung — fehr rafch zu, die Stoß= 
zähne krümmen und verdrehen lieh in unnatürlicher Weife und die Tierart 
verfällt fdiließlich vollltändig der Degeneration.

Ob wir Mastodon arvernensis Croiz et Job. fchon im Oberpliozän 
auslterben laßen oder auch noch dem früheren Diluvium zuzählen, hängt 
z. 1 . von der Lage der Grenze ab, die wir zwifchen dem Tertiär und 
dem Quartär errichten 3).

Von Rhinocerotiden iit die ältelte diluviule Form die des etruskifchen 
Nashorns <Rhin. etruscus Falc .) Sie fcheint von vornherein mehr eine 
Bulchlteppen= als eine Waldform gewefen zu fein und die echte in zwei 
Altersltufen auftretende Waldform Rhin. Mercki Jäg. I und II hat lieh von 
ihr erlt fpäter abgezweigt. Über die Abitammung der jünglten, auch fchon 
dem Tundraleben angepaßten Form, dem Wollnashorn <Rhin. antiquitatis 
Blum.) haben wir keine fichere Kenntnis 4). E s  iit aber nicht ausgefchloflen, 
daß es gleichfalls auf das etruskilche Nashorn zurückgeht, wofür vielleicht 
die Befchaflenheit feiner Milchzähne fpricht. D as ebenfalls hierhergehörige 
früheiszeitliche Elasmotherium sibiricum Filcher hat für unfere Gebiete 
nur geringe Bedeutung 5>.

In den Waldphafen der erlten Zwilcheneiszeiten erfcheint als ein 
Hinweis auf das damalige feuchtwarme Klima bei uns auch noch das

1> Vergl, z. B. W. Soergcl, Die Stammesgefchichte der Elefanten, Centralbl. f. Miner, ufw. 
1915, S. 179 ff.,- Zur Abitammung des Elephas antiquus Falc., ebenda, 1917, S. 213 ff.

2) W. O. Dietrich, Elephas primigenius Fraasi, eine fthwäbifche MammutralTe, Jahresh. d. 
Ver. f. vaterl. Naturk. in Württemberg, 1912, S. 42 ff,

3) Vergl. W. Soergel, Die pliozänen Pröboszidier der Mosbacher Sande, Jahresber. und 
Mitt. der Oberrh. Geol. Ver. 1916, S. 155 ff. und G. Sdilefinger die (tratigraphifche Bedeutung der 
europäifchen Maftodonten, Mitt. der Geol. Gef. in Wien XI. 1919, S. 129 ff.

4) Vergl. A. Wurm, Über Rhinoceros etruscus Falc. von Mauer a. d. Elfenz, Verh. d.. 
Naturh. med. Ver. zu Heidelberg 1912, 1. Heft.

5) O. Abel, Die vorzeitlichen Säugetiere, 1914, S. 243 f.
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Fl'uß  p f e r d  <Hippopotamu*s major Cuv. und H, amphibius). A u f Wald= 
gebiete deutet ebenfo das Vorkommen das W i l d f e h w e i n e s  <Sus 
scrofa?) hin.

A ls befonders wertvolle LeitfolTilien könnten die eiszeitlichen P f e r d  e 
dienen, wenn ihre Beftimmung allgemein genauer durchgeführt wäre und 
man fich nicht vielfach mit der bloßen Feltftellung »Equus caballus L .« 
begnügt hätte. Ins Diluvium treten diefe hauptfächlich dem Steppenleben 
angepaßten Tiere mit der Form E . Stenonis Cocchi ein, die fich durch 
■ eine befonders ftarke Fältelung des Backenzahnfchmelzes auszeichnet und 
von W, v. Reichenau !) den zerbroiden oder Hippotigrisformen zugezählt 
wird, während allerdings O. Antonius 2) das Vorkommen einer ftärker 
geltreiften Wildpferdform im Quartär Europas fehr bezweifelt. A ls Üppige 
keitsformen 3> oder was noch wahrfcheinlicher ift, als A n p a s s u n g s =  
f o r m e n  an d a s  W a l d l e b e n  mit feinen unangenehmen Bewegungs= 
hindernilTen erfcheinen fchon im Altdiluvium große fchwere Typen <E. 
süßenbornensis Wüft und E. mosbachensis v. Reichenau), denen fich fpäter 
ebenfolche aber im Zahnbau bereits weiter vorgefchrittene <E. taubachensis 
Freudenberg, E . Steinheimensis v. Reichenau, E . Abeli Auf. 4) anfchließen, 
während für das fpätere und fpätefte Diluvium die größere Form E. 
germanicus Nehring und die kleineren Formen E . Przewalskii Pelj. und 
E , Gmelini Ant. kennzeichnend lind. Diefen Ichließt lieh auch der Halbefel 
<E. hemionus Pall.; an.

Unter den B o v i d e n fcheint das Urrind <ßos primigenius Boj.) mehr 
dem WalcU, der Wifent in feinen veiTdiieden alten Formen teils dem 
Wald=, teils dem Steppenleben angepaßt gewefen zu fein. Eingehende 
Forichungen lind hier noch fehr notwendig.

Die diluvialen M o f ch u s o ch fe n (rammen nach R. Kowarzik 5) 
höchftwahrfcheinlich von einer polaren Urform ab, die bereits beim elften 
Eiszeitvorftoß in unfere Gebiete gelangte und in der Form des Ovibos 
■ fossilis Kow. fchon aus dem Cromer Forestbed bekannt ift.

Daß Hi r f c he  und R e h e  feit jeher echte Wald^ und höchftens 
nodi Bufchlteppenbewohner waren, ift allgemein bekannt. Bezüglich der 
Geweihbildung lallen lieh wohl ältere und jüngere, hauptfächlidi aber 
normale und Üppigkeitsformen unterfcheiden 6>. Die R i e f e n h i r f c h f o r me n  
können ihren extremen Geweihbildungen nach keine Urwald=, fondern nur 
Bufchfteppen= und Moorbruchbewohner gewefen fein. Ihre Entwiddung ift 
nach W. Soergel 7) einesteils »durch ein Längen^ und Breitenwachstum 
der einzelnen Zähne, denen ein Längen^ und Breitenwachstum des Unter= 
kiefers parallel geht«, andernteils durch ein allmähliches »Herabgleiten des

1> W. v. Reichenau, Beiträge zur näheren Kenntnis fossiler Pferde aus deutfehem Pleifrozän 
ufw., Abh. d. Großherz. HelT. Geo’. I.anc’esaaltait zu Darmftadt, 1915, H eftl. Dagegen E. Schwarz, 
Über diluviale Pferde der Equus caballus>Gruppe, Jahrb. der Preuß. Geol. Landesanft. XLVIII, 
1928, S. 429 ff.

2) O. Antonius, Grundzüge einer Stamrresgefchichte der Haustiere, 1922, S. 247, Wiener 
Präh. Zeitlchr. 1923, S 36 f.

3> M. Hilzheimer, Natürliche RalTengerdiichle der Hausiäugetiere, 1926, S. 130 f.
4) O. Antonius, Equus. Abeli, Beiträge zur Geol. und Paläont. Ölt -=Ung,, 1913, S . 241 ff.
5) R. Kowarzik, Der Mofchusochs im Diluvium Europas und Afiens, Denklchr. d. math. 

nai. Kl. d. Kaif. Akad. d. Wiff. Wien, 1912, S. 505 ff.
6> VC. O. Dietrich. Neue foflile ■ Cervidenrett: a is Schwaben, Jahresh. Ver. vaterl. Na:.

7> \^ . Soergel, Cervus megaceros mosbachensis n, sp. und die Sta nmesgefchidite der Riefen • 
IiLrlcbc, Abh. d. Senrkenberg : Naturf. Gef., 1927 Heft 4,
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Augfproß ins Bereich der Rofe« gekennzeichnet. Dem geologifchen Alter 
nach laßen fich zum mindelten vier Formen auseinanderhalten: die
Verticornis» und Mosbacher», die Steinheimer», die Germanicus» und die 
Hibernicus=Form.

Von den E l c h e n  gehört Alces latifrons John, eine Bufchwaldform, 
dem älteren, A . palmatus Gray, die W ald» und Moorform, dem jüngeren 
Diluvium an.

Von N a g e t i e r e n  ift Trogontherium Cuvieri Fifcher v. Wldh. 
im älteren Diluvium der Begleiter des echten Bibers <Castor fiber L.> 
und falt wie diefer feiner Lebensweife nach ein ausgefprochenes W ald» 
und WaiTertier. Der Hamlter <Cricetus frumentarius Pall.) ilt Bufchfteppen» 
und Steppenbewohner,- doch kommt er nach A . Nehring ]> in den nörd» 
lieberen Gebieten nicht vor, ift allo ebenfo wie der Steppenhamlter Cricetus 
phaeus Pall, kein Vertreter kälterer Phafen. In diefelbe Gefellfchaft gehört 
auch der gemeine Hafe (Lepus timidus L. und Lepus medius N ilss.), 
während der Schneehafe <Lepus variabilis Pall.) feine Entftehung erft den 
letzten Vorftößen der Eiszeit zu verdanken fcheint. Dasfelbe dürfte der 
Fall fein bei Arctomys bobac Schreb. und Arctom ys marmota Schreb., 
bei einigen Wühlmäufen und bei den Lemmingarten (Myodes lemmus 
Pall, und M. torquatus Keyf. u. Blaf.).

Ziemlich gute Altersbeltimmungen geltattet auch das Auftreten der 
einzelnen B ä r e n a r t e n .  Sie gehen auf den bis ins Tertiär zurück» 
reichenden Ursus arvernensis Croizet und feine Nebenform U. etruscus 
Cuv. zurück. A us der erffgenannten A rt entwickelte fich in der älteren 
Eiszeit LI, Deningeri v. Reich, und aus diefem der eigentliche Höhlenbär, 
U. spelaeus L ., der in manchen Gebieten auch die letzten Abfchnitte der 
Eiszeit noch erlebre. Von U. etruscus ftammt der diluviale l i .  arctos L . 
var. priscus Goldf. ab, der Vorfahre unleres braunen Bären. 2>

Von Vertretern der Gattung C a n i s  ift C . neschersensis <Croizet) 
de Blainville für die ältere Eiszeit kennzeichnend, während der Eisfuchs 
C. lagopus L. erft in den letzten Eiszeitabichnitten auftritt.

In die ältere Eiszeit reichen auch einige tertiäre H y ä n e n f o r m e n 
hinein, wie z. B. die große Hyaena brevirostris Aim.=robusta Weith., die 
kleinere H. Perrieri und H. arvernensis Croizet. Von der Perrieriform 
zweigt über H. intermedia M. de Serres hinüber die Höhlenhyäne 
H. spclaca Goldf. ab, während H. prisca»striata einem Seitenzweig der 
H. arvernensis entflammen dürfte. 3>

Ebenfo fpät wie Höhlenbär und Höhlenhyäne tritt auch der 
H ö h l e n  l ö w e  (Felis spelaea Goldf.) auf, der höchltwahrfcheinlich eine 
Sonderentwicklung von F. leo L. darftellt.

1> A , N ehring, Ü b e r pleiftozäne Ham fterrefte aus M itte l» und W efteu ro p a , Jah rb  d k k 
Geo l. Reichsanft., 1893, S. 179 IT.

2) Vcrgl. \V. v. Reichenau, Beiträge zur näherer. Ken n tn is  der C a rn iv o re n  aus den Sanden  
von M auer und Mosbach, Abh. d. G ro flh . H e  IT. G eo l. Landesanft., 1906, Heft 2. dazu aber auch 
K . Ehrenberg im A nzeiger d. Akad . d. WilT. in W ie n  1928, S. 96 (T.
irw , c 3> M  . ^  e tv e rn e  à ossements dz M ontm aurin  C H au te-G aronnc), L 'A n th ro p o lo g ie  
1902, S. 310 ff. Verg l. gegenwärrig auch Raftacllo Battaglia, L a  ¡»Hyaena e rocu ta  spelaea« dclle  
grotte die Rostumia cLe G ro tte  d ’ Ita lia  III 1929, S. 43-75), in welcher l'chöaen reichbebilderten 
Studie die Llnterfchiedc zwilchen H . spelaea, c rc c u t und striata lehr gut herausgearbeitet lind
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A ls ein tertiäres Säugetierrelikt ilt fchließlich auch der S ä b e l t i g e r  
<Machairodus> aufzufaffen, von dem allem Anlcheine nach nur Ab= 
kömmlinge der Latidens», nicht aber folche der Crenatidensform ins 
Diluvium reichen. ')

Von V o g e l a r t e n  wären als befonders wichtige Vertreter der 
letzten Eiszeitvorltöße das AIpen= und das Moorichneehuhn (Lagopus 
alpinus Nilss. und albus Leach anzuführen.

Bei HinweglalTung der Itratigraphifch unwichtigeren Arten ergeben 
fich dem Alter nach die folgenden fünf Faunengruppen :

1. Mastodon arvernensis <?), Elephas meridionalis, Rhinoceros etrus= 
cus, Hippopotamus, Equus Stenonis, Alces latifrons, Megaceros verti= 
cornis, Trogontherium Cuvieri, Ursus arvernensis und etruscus, Hyaena 
brevirostris, Perrieri und arvernensis, Felis arvernensis, Machairodus.

2. Elephas meridionalis <?>, trogontherii I und II, antiquus I, 
Rhinoceros etruscus und Mercki I, Hippopotamus, Equus aff. Stenonis, 
mosbachensis, süßenbornensis, altidens, Marxi, praecursor, Bison süßen= 
bornensis und Schoetensacki, Ovibos fossilis, A lces latifrons, Megaceros 
verticornis und mosbachensis, Trogontherium Cuvieri, Ursus etruscus, 
arvernensis und Deningeri, Canis neschersensis und mosbachensis, Hyaena 
brevirostris, Perrieri und arvernensis, Felis leo, Machairodus.

3. Elephas trogontherii II, Fraasi, primigenius, antiquus II, Rhino
ceros Mercki II und antiquitatis, Hippopotamus, Equus steinheimensis, 
taubachensis, Abeli, germanicus und hemionus, Bison priscus, Ovibos 
moschatus, Alces palmatus, Megaceros steinheimensis und germanicus, 
Ursus priscus, Deningeri und spelaeus, Hyaena striata und spelaea, 
Felis spelaea,

4. Elephas primigenius, Rhinoceros antiquitatis, Equus germanicus 
und hemionus, Bison priscus, Ovibos moschatus, A lces palmatus, Mega= 
ceros germanicus, Ursus spelaeus. Hyaena spelaea, Felis spelaea.

5. Diefelbe Primigeniusfauna wie 4., dazu aber Equus Gmelini 
und Przewalskii, Megaceros hibernicus, Arctomys bobac und marmotta, 
Lepus variabilis, Arvicola nivalis, gregalis und raticeps, Myodes lemmus 
und torquatus, Lagomys pusillus, Canis lagopus, Lagopus alpinus und 
albus. 2 >

6. D e r  D i l u v i a l m e n f c h .

Bezüglich der Abftammungsfrage des Menfchen ift man gegenwärtig 
ziemlich allgemein zu der fchon von Ch. Darwin 3> mit gewichtigen Gründen 
geftützten mo n o g e n i l t i f c h e n  AuffalTung zurüdegekehrt. Ob »der <primi = 
tive> Zweig der Hylobatiden <Gibbons> — wie Pich aus einer ganzen 
Reihe von Merkmalen ergibt — länger mit demjenigen der Menfchen ver= 
bunden war« 4>, ob der letzte tierifche Ahne des Menfchen »in feinen

1> Vergl. auch K. Schirmeifcn, Altdiluvilc Mahlzeitrelte auf dem Lateiner Berge bei 
Brünn, Verh. des Naturf. Vcr. in Brünn, 1926, S. 49.

2) Vergl bezügl der Trennung der Faunengruppen 4 und 5: K . Srhirmeifen, Zur Alters^ 
frage des Ochofer Unterkiefers, Zeitfchr. d deutfeh. Ver. f. d. Gefd>. Mährens und Schlesiens, 
1927, S 63 ft.

3) Ch. Darwin, Der Ausdruck der Gemütsbewegungen, S. 316.
4> E Werth, Der foffile Menfrh, 1921 — 1928, S. 876»
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wesentlichen Zügen doch wohl fchimpanfenhaft« war oder ob fchließlich 
der Anthropoidenftammbaum fchon im Alttertiär einen von dem der 
Menfchenaffen völlig abgefonderten Hominidenzweig entwickelt hat 2), ift eine 
Frage, deren endgültige Beantwortung der Prähiftoriker jedenfalls getrolt 
der künftigen Forfchung überlaflen wird.

A ls Kriterium der Menfrhwerdung ift, wie gegenwärtig ebenfalls 
wieder ziemlich allgemein angenommen wird, die V e r w e n d u n g  d e s  
F e u e r s  anzufehen 3). Diefes Kriterium führt aber folgerichtig zu der 
Annahme, daß die Umwandlung des tertiären »untermenfchlichen« Wefens 
zum Menfchen erft mit den Einbruch der diluvialen Kl i maver f chl ech= 
t er ung  vor fich gegangen fein konnte. Die Unwahrfcheinlichkeit der Exiftenz 
eines Tertiärmenfchen und die Wertlofigkeit der te r t i ä ren Edithen zum 
Nachweife eines folchen Vorhandenfeins wurden u. a. von H, Obermaier 4>, 
P. Sarafin 5>, H. Pohlig 6> und E . Werth 7> völlig ausreichend begründet. 
A us dem Kriterium der Feuerverwendung und aus dem bei allen Formen 
erfolgten Verluft des Haarkleides wäre ferner zu folgern, daß die Wiege 
des menfchlichen Gefchlechtes nicht in der heißen, fondern in der g e mä ß i g t e n  
Zone geftanden haben muß. Den bisherigen Funden nach kommt für das 
Gebiet der Menfchwerdung nur Europa und Afien in Betracht,-8 ) den neueften 
amerikanilchen Berichten über die dortigen LIrmenfchenfunde wird man lieh 
vorläufig zuwartend gegenüberftellen.

Über die äußeren Triebkräfte, die zur Entltehung und Weiter^ 
entwicklung des Menfchen geführt haben, herrfcht noch wenig Klarheit. E s  
läßt lieh aber die Formbildung des Schädels, die Aufrichtung der Stirne 
und der Alveolarplatte, die Verkürzung des Unterkiefers und das Vortreten 
des Kinns unlchwer in eriter Linie auf jene Vorgänge zurückführen, die 9) 
für die D o m e l t i k a t i o n  in Anfpruch genommen werden und die der 
Hauptfache nach auf einer durch Veränderung der Lebens= und Ernährungs* 
weife — es kommt befonders eine geringere Beanfpruchung der Reiß= und 
Beißtätigkeit der Vorderzähne in Betracht — bedingten F r  ü hr e i fe ,  auf 
dem Stehenbleiben auf einer gewiffen K  i nd hei ts  I tufe , beruhen. Die 
Domeitikationswirkungen mußten ichon mit dem Gebrauch des Feuers 
eingefetzt haben.

Als der ältefte, alfo als der eigentliche »Urmenfch« ift der H o m o  
h e i d e l b e r g e n s i s  anzufehen, defien Unterkiefer nach O. Schoetenfack10) 
von einer ni cht mehr zu übertreffenden-Prim itivität ift. Ihm entfpricht 
höchftwahrfcheinlich neben dem fraglichen Piltdown= u. Taungsmenfchen der von

1> H- Weinert bei F. Wiegers, Diluviale Vorgefchichte des Menfchen, 1928, S. 203.
2) H. F. Osborn, Proceedings Am. Philos. Soc , 1927, S 383, Fig. 2
3) Bezüglich der Morphologie vergl. z. B. Th. Mollifon »Foflile Menfchenaften und Menfchenl 

in W. Salomons Grundzügen der Geologie II, 1926, S. 517 IT
4) H. Obermaier, Der Menfch der Vorzeit, S. 381 IT.
5> Verh. d. Naturf. Gef. in Bafel 1911, S. 24 ff.
6> H. Pohlig, Über Eolithe, >'Aus der Natur« IV, 1908/9. S. 506 ff.
7) a. a. O., S 770 ff.
8> Vergl. z. B. W. Soergel, Die Abitammung des Menfchen, Süddeutfche Monatshefte Aori 

1921, S. 21 ff,
9> E. Fifcher, Die RaTenmerkmalc des Menfchen als Domeftikationserlcheinungen, Zeitfchr. 

f' Morph, und Anthrap] XVIII, 1914,- J. Paulfen, Domeltikationserfcheinungen beim Menfchen, Münchs 
ner mediz. Wochenfchrift 68. Jhrg. 1921, S. 1218 f M. Hilzheimer, Natürliche RalTengefchichte der 
Haustiere, S. 25 ff ; Hiftorifches und Kritifches zu Bolks Problem der Mcnfchwerdune Anatomifcher 
Anzeiger 62. Bd„ 1926/27, 110 ff

10) O. Schoetenfack, Der Unterkiefer des Homo heidelbergensis, 1908.
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E.Dubois entdeckte Pithecanthropus erectus von Trinil auf Java J>, der einzelnen 
Merkmalen nach ein Schimpanfe fein könnte, an Gehirngröße aber alle 
Affen weit übertrifft. Die Einwände< die J. Bumüller 2> gegen die Zu» 
gehörigkeit des Trinilers zum menfchlichen Stamme geltend macht, find 
nicht ftichhaltig.

In der Streitfrage, ob der zeitlich dem Heidelberger und Triniler 
folgende N e a n d e r t a l e r  in Anbetracht feiner S p e z i a l  i f a t i o n s »  
me r k  ma l e  nur als ein abgeftorbener Seitenzweig des menfchlichen Stamm» 
baums aufzufaffen ift oder ob er die Überleitung zum jungeiszeitlichen 
H o m o  s a p i e n s  f o s s i l i s  gebildet hat, weift H. Weinert 3> mit Recht 
darauf hin, daß nach den bisherigen FundergebnilTen höher geartete 
Menfchenformen als die des Neandertalers weder v o r  noch zu f e i ne r  
Z e i t  exiftiert zu haben fcheinen und daß der Neandertaler durchaus nicht 
fo weit aus dem Rahmen der Entwicklungsreihe herausfällt, um aus 
unferer Ahnenfchaft ausggefchlolTen werden zu müflen. E s  iit auch zu 
beachten, daß für die menfchliche Entwicklung weniger das Dollo'fche 
Gefetz — nach welchem im Laufe der Stammesentwicklung verkümmerte 
Organe nicht mehr ihre frühere Stärke erlangen können — in Anwendung 
kommt, fondern viel mehr das der Domeltikationserfcheinungen.

Die letzten Ursachen, die zu der ziemlich unvermittelten Umwand» 
lung des Heidelbergers zum Neandertaler und diefes zum Homo sapiens 
fossilis geführt, a|fo die entfpredienden Störungen des Plasmagleichgewichts 
und das Auftreten befonders intenliver »Modifikationen« hervorgerufen 
haben, dürften diefelben gewefen fein, wie die des Faunenwanclels über» 
haupt, nämlich, wie fchon erwähnt, die Nöte und Unbifden der Kälte» 
maxima und der darauffolgenden Schmelzfluten. 4> Im Falle der Richtig» 
keit cliefer Vorausfetzung wäre die Entftehung des Neandertalers in die 
Abfchmelzphafe der er (ten,  die des Homo sapiens fossilis in diefelbe 
der z w e i t e n  der beiden »großen« Vereifungen zu fetzen. E s  würden 
lieh dann die vom logifchen Standpunkte aus äußerft bedenklichen Hypo» 
thefen von dem »Ausfierben« des Neandertalers, von feiner »Vernichtung« 
durch die neue »von Often« eingewanderte RalTe, von feiner »Bafiardierung« 
mit cliefer ufw. von felbft erledigen und das zweifellofe Vorhandenfein 
echt neandertaloider Merkmale bei der jungdiluvialen Grimaldi» und 
Brünner Rafle hätte feine einfachfte Erklärung gefunden. 5>

Dem Heidelberger wären die größtenteils bloß eolithifchen Vor» 
Fauftkeilftufen des P r ä c h e l l e e n  <im weiteren Sinne) zuzusprechen, dem 
Neandertaler — wie auch F. Wiegers 6> und H. Obermaier 7> annehmen 
— einerfeits die fauftkeilreichen Stufen des C h e l l éen und des Ac h e u l é e n  
im Welten lowie des gleichzeitigen fauftkeilarmen P r ä m o u f t e r i e n  im 
Offen und die Handspitzenkulturen des Mo u f t é r i e n .  Dem Homo sapiens

1> V c r^ l E .  Dubois in den I’roced. A cad . v . Wetenschapen te Am sterdam  1923/24 und 1926.
2) | Bum üller, D ie  U rze it des Menfchen 4, 1925, S . 315 ff
3 i a  a O . S  251 ff
4> Ver^ l. K . Srhirm cifcn,Stufen der vorsclrhichtlid ien Gclltesentfa ltunjj, V'erh. d. N a tu rf .V c r  

in B rünn , 1923.‘ S 110 f.
5> Ver¡¡1 u a M  I lilzhcim er. Sianimcs<cfrhirhte des Menlchen 1926 und I I .  Oberm aicr 

bei | S rhran il, die VorRcfrhictiic Böhmens und M ährens, 1928, S. 32
6> D ilu v ia le  VorselHuchte des Mcnfrhcn, S. 65.
7) M .  hberts Reallesikon der Vorsefrliirhte, 2 Bd., S. 413.
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fossilis fallen die bereits ausgiebig auch Knochen und Geweihe verwen® 
denden Klingenindustrien des A u r i g n a c i e n  (mit Randreruiche) und des 
S o l u t r é e n  (mit ausgebildeter Flächenbearbeitung) fowie die mit der 
Ausbildung des Filchereiberufs in Verbindung stehenden Harpunenindultrien )̂ 
des fonft dem Aurignacien fehr ähnlichen M a g d a l é n i e n  und des befon® 
ders reichlich Mikrolithen benützenden A  z i I i e n®Taidenoisien zu.

Über die Stufen der G e i f t e s e n t f a l t u n g  des Diluvialmenfchen 
hat man lieh bisher keine beftimrtiten Voritellungen gemacht. Ich felbit 
bin 2) bei Anwendung des biogenetifchen Grundgefetzes auf die menfchliche 
Entwicklung nach d e r  G e b u r t ,  zu dem Ergebnis gekommen, daß der 
Neandertaler hinlichtlich feiner U r t e i l s f ä h i g k e i t  im allgemeinen nicht 
die höchftens bis ins 2. Lebensjahr reichende Stufe des Steh® und Lauf® 
kindes überfchri^ten hat, der Aurignac® und Solutrémenfch die auf das 
3. und 4. Lebensjahr befdiränkte Stufe des „Kleinchens7' und der Magda® 
lé den® und Azilienmenich die des »gelcheiten« Kindes von 5 bis 7 Jahren.

Das Nebeneinandervorkommen körperlich und geiftig verfchieden 
hoch entwickelter Menfchengruppen in den 1 ropen — hierher gehören offene 
bar auch die Funde des Trinilers und des Taungsmenfchen — erklärt fich 
am einfachltcn durch ehemalige von den Kälrcvorltößen, hauptfächlich aber 
von den Sdmielzfluten bewirkte A b d r ä n g u n g e n  der Diluvialmenfchen 
aus unseren Gebieten in folche, wo die ftets gleidt bleibenden Lebens® 
verhältnille zu einem weiteren Geifresaufltieg und damit zu einer ent® 
Ipredtenden körperlichen Entwicklung nicht weiter nötigten. Die Magda® 
lénienleute treffen wir gegenwärtig z. T. auch in den Polargegenden an.

Daß lieh beltimmte K u l t  u r kre  i fe im Sinne H. Breuils, H. Obermaiers,
0 .  Menghins, J. Bayers, R. Battaglias und anderer Forfcher ’> nicht nur 
im jüngeren, fondera auch fchon im älteren Paläolithikum ausgebildet haben 
konnten, iIr ohne weiteres zuzugeben. Nur bleibt es fraglich ob lieh in 
der primitiven diluvialen Industrie tat fachlich genügend lichere Anhalts® 
punkte zu einer Belrimmung folcher Kulturkreife vorfinden oder ob die 
vorhandenen Unterfchiede in der Bearbeitungsweile nicht auch auf andere Ur® 
fachen zurückzuführen wären. In den warmen Phafen z. B. war die Auffindung 
größerer Stücke eines geeigneten Steinmaterials gewiß viel leichter als zur 
Zeit der Kältemaxima. Die Ausbildung von Feinindultrien wieder könnte 
mit einer größeren Seßhaftigkeit in Zusammenhang gebracht werden. Die 
mikrolitifche Induftrie ichlicßliich mit ihrer Bevorzugung der Knochen® 
und Geweihbearbeitung dürfte auf die Schmelzflutphasen belchränkt ge® 
gewefen fein, in denen Steinmaterial faft gar nicht zu haben war 4>. 
Man darf allerdings bei folchen Annahmen über die Abhängigkeit der

1> K  Schirmcisen, Stufen der vorgefchichtlichenGeiftesentfaltung a. a. O .. S. 112 f. J . B a y e r  
(E is z e it und Urgelchichte 1928, S. 96, A nm erku ng 2> hat offenbar meine Begründung der A b tren ®  
nung diefer Stufe übersehen.

2> K  Scbirmeifen a. a. O .
3> N crg i.z .B  H .B reu il.Le s  subdivisions du paléolithique supérieur et leu r sign ification ,Com pte  

Rendu X IV ,  C ongr. 1 nr, A n th rop . et d 'Arch. prc'h. 1912 S. 175 ft., H . O berm aicr, das Paläo lith ikum  
und Ep ipa läo lith ikum  Spaniens, A n th rop os 1919/20 S. 143 ff ,■ O . M engh in , die Tu m b aku ltu r am un® 
teren Kongo und der wcitafrikanifche Ku ltu rk re is , Anth ropos, 1925 S 516 ff. D ie Jungpaläolirh ilche 
Knochcnku ltu r und ihre weltgefchifhtliche Bedeutung. M itt. d A n ih r  G e s . W ie n , 1927/28 S. <8> ff.,-
1. B aye r, Das zeitliche und ku lture lle  V e rh ä ltn is  zwilchen den K u ltu ren  des Schm atk lingenkultur® 
Kreises während des D ilu v iu m s in Eu ro p a , Eisze it und Urgclchichte 1928, S  9 ff. R. Batag lia , S tud i 
sul paläo li.ico  superiore in Ita lia  e in F ran c ia , R iv ilta  di A n tropo log ia  1919 und 1920,

4) Verg l. dazu auch G .  Schwantes, Nordisches Patäo lith ikum  und M efolith ikum , M it®  
teilungen a. d. M useum  f. V ö lke rk . in H am hurg  (Festschrift) 1928, S. 159 ff

9
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Indu(trien von Schwierigkeiten der Materiälerwerbung und von der Muße 
zu feiner Bearbeitung auch nicht wieder fo weit gehen, zeitweilige voll» 
ftändige Rückfälle in primitive Bearbeitungsweifen anzunehmen und damit 
den Wert der Typologie gänzlich zu verneinen. Die mit dem allmählichen 
Vordringen der Vegetation und des Wildes in engiter Verbindung stehen» 
den Wanderungen des Diluvialmenfchen werden niemals Io Itürmifch vor 
lieh gegangen fein, daß lieh die ,,Ankömmlinge" ') plötzlich in ganz unbe» 
kannten Gebieten befanden und mit 'dem fchlechtesten Gefteinsmaterial 
begnügt haben mußten. Und das Material allein tuts auch nicht. F. Wiegers 2> 
z. B. maiit darauf aufmerkfam, daß in einer Höhle bei Le Moustier 
Fauftkeile und große Klingen des Acheuléen, in einer zweiten, dicht dar» 
über befindlichen aber kleine, zierliche Handfpitzen und Schaber des Mou» 
fterien aus dem gleichen dort vorhandenen Material hergeltpllt worden find. 
Und während der magdalenienzeitliche Bewohner der mährifchen Stierfels» 
höhle selbst aus dem elendsten Quarzit ganz nette Kleinwerkzeuge her» 
zultellen wußte gelangen dem Altpaläolithiker des Zwergerllochs {Certova 
dira) auch bei Verwendung des besten Materials nur die primitivften 
Schaber und Spitzen.

Die endgültige Lösung der Kulturkreis» fowie der übrigen hierher» 
gehörigen Streitfragen, Io z, B. über das erlte Auftreten und die allmäh» 
liehe Entwicklung der Beltättungsbräuche, des SdimuckbedürfnilTes, der 
künftleriichen Betätigung ufw. ift trotz ihrer lonftigen Wichtigkeit doch 
nidit fo dringend, um hier darauf n ä h e r  eingehen zu müssen.

Ob der Heidelberger feine T o t e n  b e f t a t t e t  hat, ilt gänzlich 
unbekannt, bei dem Tiefftand feiner geiltigen Entfaltung aber kaum an» 
zunehmen. Auch der Neandertaler Idieint, den Funden nach, erlt im 
Moustérien zu einer wirklichen Belrattung übergegangen zu fein. Die 
natürliche Schlafftellung der Skelette in feichten Vertiefungen mit Gerät» 
und Speifebeigaben und gelegentlichen Schutzmaßnahmen gegen das Zer» 
drücktwerden und gegen den Angriff von Raubtieren läßt vermuten, daß 
man lieh den Toten bloß f chl a f end gedacht und noch keine befondere 
F u r c h t  vor ihm gehegt hat. Die gleiche Vermutung geitatten auch die 
erlten Grabanlagen des Homo sapiens fossilis mit ihrer wedifelvollen Lage 
des Skelettes und der ehrenden, licherlich fdion religiös beeinflußten Rötel» 
färbung feiner LInterlage und Bedeckung. Eine wirkliche Furcht vor dem 
Toten verraten erlt die eVften Grabriten des Magdalénien und Azilien 
mit ihrer Leichenfesslung, Kopfabtrennung und Teilbeftattung. 3> Hier fpricht 
offenbar auch fchon der Seelenglaube mit. 4>

Ein fehr primitives Sch m u ck b ed ü r f n i s fcheint fchon vom Acheu» 
léen an eingefetzt zu haben, falls es lieh bei dem betreffenden Funde nicht 
etwa um Gegenftände eines bloßen S a m m e l b e d ü r f n i s s e s  handelt, 
das ja auch fchon auf noch älteren Stufen auftreten kann. Im Jungpalä» 
olithikum ilt bereits die Körperbemalung und die Verwendung von ,,Klein»

1> J Bayer, Ankömmlingsindustrien, „Die Eiszeit" 1928, S 115 f.
2) Diluviale Vorgefchichte des Menlcfien, S, 127
3> Vergl. z B. J. v Trautwitz^Hellwig, Urmenlch und Totenglaubc 1929 
4> H. Obermaier, Eberts Reallexikon der Vorgelcbichte IV 2, S. 454 ff.
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fchmuck aus Dauermaterial'' 1 gebräuchlich, und zwar im Aurignacien und 
Solutréen noch für beide Gefchlechter ganz gleich, vom Magdalénien an» 
gefangen den Ge ldi lech fern entfprechend verichieden.

K ü n s t l e r i f c h  fdieint f:cb erft der Homo sapiens fossilis betätigt 
zu haben, und zwar im Anfdhluß an die Knochen» und Geweihbeärbeitung, 
zu der er bei feiner Enthebung in der zweiten gfoßen Abfchmelzphase 
genötigt war. Fü r eine allgemeine Liberficht der Entwiddungsitufen der
Kleinkunlt genügt H. Obermaiers Bemerkung: 2> „Richtig ilf, daß für 
das Aurignacien, in künfflerifdier Hinhcht, die freirealiftifchen menfchlichen 
Statuetten charakteriftifch lind und daß die Tierfkulptur im älteren Magda» 
lénien ihren künftlerifdien Höhepunkt erreicht. Im jüngeren Magdalénien 
beginnt eine unverkennbare Entartung der bei weitem vorwiegenden 
Gravierung, —auf allen Stufen aber bleiben die Kunftleiftungen im wel’ent» 
liehen ausgefprochen naturaliitifdi". Daß die fchematifchen, die fexuellen 
Merkmale mehr weniger ftark betonenden Statuetten G ö t t e r d a r  fiel» 
lun g e n  lind und daß wir es auch bei den meilten diluvialen Kunltwer» 
ken mit r e l i g i ö f e n  S y m b o l e n  zu tun haben, wird gegenwärtig im» 
mer deutlicher, 3> ebenfo daß die Wandkunif fait ausichließlich im Dienite 
der Z a u b e r e i  geftanden haben dürfte.

7. D ie  z e i t l i c h e  G l i e d e r u n g .

Bezüglich dieler Itimmen die verfchiedenen „Sylteme" einzig und allein 
nur darin überein, daß lie das Magdalénien und Azilien den 
Rückzugsphasen der letzten Eiszeit zuteilen E s  gilt alfo, den Verfuch 
zu unternehmen, ohneRückficht auf alle diefe Sylteme aus den vorhandenen 
Daten nach dem in der Geologie üblichen Verfahren von neuem ein durch» 
laufendes Profil zu gewinnen.

Wir beginnen diesen Versuch am beiten mit einer Betrachtung 
der Ablagerungen das Suffolk und Norfolk, die in geradezu idealer Weife 
den Übergang vom letzten Tertiär zum älteften Diluvium veranfchaulichen.

Über dem Corraline Crag mit feiner noch immer mediterranen 
Konchylienfauna liegt der Red Crag, der bereits 1 0 °/o  nordifcher Kon» 
chylien enthält, fo z. B. die grönländifchen Arten von Cardium, Buccinum und 
Natica, und damit das Herannahen einer kälteren Zeit anzeigt. A ls 
erlter Vorbote der aus dem Nordosten vordringenden „kalten" Säugetier» 
fauna erfcheint der Verticorn is=Riefenhirfch. H. Obermaier fpricht die Ver» 
mutung aus, 4> daß die Ablagerungen dieses Crag bereits dem Höhepunkt 
der e r s t e n  Eiszeit entlprechen könnten. Die Anwefenheit des wärme» 
bedürftigen Bibers ift aber diefer Vermutung durchaus entgegen Über den A b» 
lagerungen des Red Crag liegen die des Norwich Crag mit ebenfalls 
bloß „gemifchter" Konchylienfauna, dabei aber in den fluviatilen Schichten 
noch mit Vertretern unferer 1. Faunenlifte: Elephas meridionalis, Mastodon

1) H. Obermaier, Enerts Lexikon XI, S. 292 ft., vergl. auch dfcn Abfdinitt „Mineralien und 
Verlteinerunge'n als Schmuckgegenftände" bei F. Wiegers, Diluviale Vorgefthichte des Menfchen 
S . 129 ff.

2> Eberts Lexikon VII S . 138
3> Vergl. auch K Schirmeisen, Aus Brünns Vorzeit, Zeitlchrift d. D. Ver. f. d. Gcfchicht 

Mährens und Schiebens, 1928, S. 188 ff.
4> Eberts Lexikon III, S. 106
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arvernensis ufw. Dann folgen aber der Chillesford= und der Weybourn 
Crag ohne Biber und mit einer bereits ausgesprochen n o r d i f ch e n Kon= 
cfcylienfauna, also mit unzweifelhaften Anzeichen einer E i s z e i t  die wir 
mit J. Geikie ]> als die e r l t e  anzufprechen haben.

E s  fragt fich nun, wo hier die Grenze zwifchen Tertiär und Prä= 
glazial im engeren Sinne zu ziehen wäre. Von besonderer Wichtigkeit ilt 
es da, daß in den Ablagerungen z> ichon vom Red Crag angefangen nicht 
nur von Menfchenhand zugefchlagene Feuerfteine, londern auch unzweifel
hafte Feuerfpuren entdeckt worden lind. E s  wäre allo die Entftehung 
des Menlchen fchon an die eilten Kälteeinbrüche zur Zeit der Ablagerungen 
des Red Crag anzufetzen und damit am pailenditen auch der Beginn des 
Diluviums.

Über dem Weybourn Crag liegen die Forestbed=Series von Cromer, die 
bereits der e r l t en Z w i f c h e n e i s z e i t  angehören, und zwar, wie W. Soergel 
bemerkt, offenbar mehreren Phafen derielben. Sie enthalten eine von 
nordifchen Einfdilägen freie Pflanzenwelt mit Kiefer, Tanne, Fichte, Eibe, 
Ahorn, Ulme, Birke, Weide, Erle, Hafel, Eiche und Buche und eine 
gemifchte Tierwelt vom Charakter unlerer 2. Faunenlifte mit TrogontheriU 
und Altelefant I, etrusk. Nashorn, Flußpferd, Süßenborner und Stenonis= 
ähnlichem Pferd, Bos oder Leptobos, Mofchusochs,, Zicgcnlchaf, Breit!firn= 
eich, Verticornis^Rielenhirlch, SedgwickLHirlrh, Reh, Wilclfchwein, den 
beiden Bibern, Vielfraß, Fifchotter, Marder, Wolf, zwei Bärenarten und 
dem Säbeltiger.

Über dem Foreltbed lagern Moränen der z w e i t e n  E i s z e i t .
Die gleiche Fauna wie die des Foreltbed enthalten u. a. die I one 

Kiele- und Sande von Jockgrim i. d. Pfalz, Weinheim, Süßenborn, Mos= 
badi und Mauer bei Heidelberg. Belonders alte Schichten finden ficii in 
Mosbadi, wo unten eine Maltodon=Fauna und zu oberlt eine Trogonrhcrii- 
und Altelefantenfauna nacagewiefen wurde. 4> Die Auffdilüffe in den Sanden 
von Mauer lallen eine f.ilt ganz reine Waldfauna mit Altelefant I, ctrus^ 
kifchem und Merck'fchem Nashorn I, Wildkatze ufw. erkennen. Verein =
zelte Funde von Zähnen des TrogontheriUEIefanten II, in den h ö h e r e n  
Schichten ' )  weifen jedoch auf den Beginn der Bufdiiteppen= und Steppen = 
zeit hin. Die Forrletzung der Mauerer Sande nach oben bilden die 
Barn me n t a l  er Schichten,  die, bis auf den Deninger Bär, bereits eine 
viel jüngere Fauna enthalten. 6> der Löß,  von dem die Mauerer Sande über= 
lagert werdui. Pfdie'n dagegen eine Fauna ein, die uuferer 5 L :iE  e:it=- 
Iprich. E,sfi;.»t.;, i>dtneehale, Wü.nmäuie, Lemminge ulw.. iJa s nar Ver» 
anlaliung zu irrtümlichen Auffassungen über die Stellung des Mauerer Profils 
gegeben. Der Löß ift aber von den Sanden durch eine fcharfe E r o  si o n s= 
f l ä c he  getrennt und bildet nicht deren unmittelbare zeitliche Fortfetzung, 
weshalb kein triftiger Grund vorhanden ilt, das erftinrergiaziale Alter der

1) J Geikie, The great Ice-A gc
2> J. Reiil M o ir, The  geological age o f the earliest palaeolith ic flint implcmcnrs, Cjeoi 

Vlagaz. London 1920.
3> Vt", Soergel, die d iluv ia len  Säugetiere Badens, S. 205.
4) W .  Soergel, die Säugetje rfauna des altd iluvialen Tonlagers von Jockgrim in der Pfalz, 

Ze itfrhr d. D . G eo l. Gef. 1925 S. 431 ff
5> \V. Soergel, Josef Bayers C hrono log ie  des Eiszeita lters. E in e  kritifche Betrachtung „M a n n u s ‘J 

1927, S. 225, IT.
6) F\ Eä rlte r, V 'crh . d. N a tu rw . Vrcr. in Karlsruhe , 1913 S. 160.
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Mauerer Fauna anzuzweifeln die durch die Anwesenheit des Homo heidel= 
bergensis ja eine besonders hohe Bedeutung erlangt hat. Die Süßenborner 
Kiefe hat bereits E . W ü s t 1) aus s t r a t i g r a p h i f c h e n  Gründen in die 
Günz=MindeL Zwifdieneiszeit geffellt und W. Soergel 2) aus dem Fehlen 
des Altelelanten, des Wildfdiweines ufw. fowie aus dem Vorwalten der 
Bu(ch!teppen= und Steppentiere. gefchlolTen, daß die Ablagerungen bereits 
einer vorgefchritteneren Phase diefer Zwifdieneiszeit angehören müfTen.

U  m die Fortsetzung des Foreffbed=Süßenborner Profils kennen zu 
lernen, wenden wir uns den Ablagerungen von A b b e v i l l e  nahe der 
Sommemündung zu.

Das Nordfüdprofil der dortigen, der o b e r e n  Terasse zugehörigen 
Carpentier=Grube zeigt nach V. Commont 3) den folgenden A ufbau : 
Zu unterlf grobe rote Schotter mit Flußpferd, Nashorn, Stenonispferd, 
offenbar Abfätze der erffen Schmelzflut/ darüber ein fandiger Ton mit 
Süßwallerfdinecken und noch höher weiße Mergel und dünne Kalklchotter= 
'Ich ich teil mit der Forestbedfauna: Trogontherii=Elefant, Altelefant, etrus= 
kifdies und Merck’lches Nashorn I, Stenonispferd,- Säbeltiger ufw. An 
der Oberfläche des Mergels hat lieh eine fchwache Humusfchicht ausgebildet.

Nun lolgen als Ablagerungen einer n e u e n  S c h m e l z f l u t  abwechlelnd 
Sdiorter und Sande mit j ü n g e r e n  Formen des Trogontherii- und des 
Altelefanicn und darüber weiße oder gelbliche kreuzgefchichtete Schnecken^ 
lande in Wechfellagerung mit dünnen Kiesfchichten. In diefen Ablagerung 
gen wurden grobe Fauffkeile, Kernftücke und Abfpliffe eines p r i m i t i v e n  
C h  el l e en gefunden. Die K  i e s Ich i di t darüber hat ovale Fauffkeile des 
u n t e r e n  Acheuléen und der noch höher gelegene L  ö ß I e h m ein Arte= 
fakr des o b e r e n  Acheuléen ergeben.

Durch diefes Profil fcheint alfo einwandfrei feffgeffellt zu fein, daß 
das Chelléen nidit der e r fte n  fondern der z w e i t e n  Zwifdieneiszeit an= 
gehört, daß das Acheuléen von dem Chelléen durch eine weitere Schmelz^ 
flutphale getrennt iff und daß das obere Acheuléen einer Lößphafe angehört.

Ebenfo wie die Grube Carpentier lallen auch andere franzöfifche 
Fundffellen erkennen, daß in dem Zeitraum vom Frühchelléen bis zum 
unteren Acheuléen zum minderten z w e i  große Sdimelzflutphafen fallen, 
in denen S.chotter und Kiefe abgelagert worden find, fo z. B. die gleich^ 
falls der o b e r e n  IeralTe angehörige Grube Fréville, wo lieh erff über 
der d r i t t e n  Kiesfchidite von unten ein roter Sand mit älterem Acheuléen 
und noch höher ein dem Löß entfprechender fandiger Lehm vorfindet.

Die auf der m i t t l e r e n  TeralTe gelegenen Ablagerungen der Grube 
Tellier 4) enthalten zu unterff Schotter mit Frühchelléen, darüber weißen 
Lehm, dann eine Kiesfchicht mit Hochchelléen des fogenannten „A telier" 
und noch weiter oben rötlichen Sand mit unterem Acheuléen, bedeckt mit 
einem grauen, Lößkindel enthaltenden und einem roten, fandigen Lehm.

I) E. Wüft, Unterfuchungen überdas Pliozän und des älteften Pleiftozän Thüringens, Abh. d’ 
Nat. Gei. zu Halle, 1901, S. 2t ff.

2> W. Soergel, Das Kießlager von Süßenborn bei Weimar, „D er Steinbruch" 1918, Heft 5.
3) V. Commont, Les gisements pale’olitiques d’Abbeville, Ann. soc. géol. du nord. Lille, 

1910, S 249 ff. vergl. F. Wiegers, Diluviale Vorgefchichte des Menfchen, S. 39 f.
4> V. Commont, Les gisements préhistoriques de St. Acheul et de Montières, Bull. Soc. 

Linncenne, Amicus 1911, Abb. 15,- vergl. F . Wiegers, a. a. O., S. 44 ff.
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A u f der u n t e r e n  TerralTe liegen in der Grube Boutmy*Muchem* 
bled, zu unterlt nur mehr rote Schotter mit einem „Chelléen pur'' und 
in den Gruben Bûchant, Muchembled und Tattegrain weiße verkittete 
Schotter mit einem »Chelléen proprement dit.« 2> D as zweite Buchant=Profil 
zeigt dann weiter oben eifenfchüflige Schotter mit einem »Chelléen évolué«, 
das F. Wiegers 3> für ein unteres Moustérien, J. Bayer aber 4>, meines 
Erachtens auf gute Gründe geftützt, für unteres Acheuléen hält, und darüber 
weißen Lehm mit Schnecken, Knochen und ein »Chelléen très évolué«, 
das offenbar dem bereits dem Löß angehörigen Acheuléen entfpricht.

Von den drei Sommeteraffen würde alfo den angegebenen A uf* 
IchlülTen nach die obere ichon v o r  der Eiszeit eingelchnitten und enthält 
auf ihrem Grunde Schotter der erften Ablchmelzphafe mit der Forefibed* 
fauna darüber. Die zweite Teraffe erhielt ihren Abfchluß mit dem HöchIL 
Itand der zweiten Vereifung und zeigt unten die Schotter des F r ü h *  
c he l l éen.  Die untere Teraffe erreichte ihre Vollendung während eines 
neuen Vorftoßes der Kälte oder vielleicht nur während eines längeren 
»Halts« des Wärmerücklchlags und auf ihrem Boden lagern zuunterst die 
Schotter des H o c h c h e l l é e n  und z. T. auch des unteren A c h e u l é e n .

Weit genauere Einzelheiten über den eben belprochenen 2. Abfchnitt 
des Diluvialprofils vermag uns wegen der Nähe des Eisrandes Deutfchland 
zu geben. Befonders wertvolle AuffchlülTe liefern da die E  h r i ng s d o r f e r 
T r a v e r t i n e ,  über deren Aufbau uns z. B. ein Exkurfionsbericht W. 
Soergels 5> unterrichtet.

Diefe Travertine lind auf zwei SchotterteralTen abgelagert, über die 
lieh noch eine dritte erhebt. Die TeralTenfchotter enthalten nordifche Gefdiiebe 
<Granite, ‘ Gneise und Kreidefeuerfteine), am wenigften davon die untere 
Terafle. E s  ilt demnach die obere TeralTe auf alle Fälle jünger als die 
erfte Vereifung, d e r e n  M o r ä n e n m a t e r i a l  d a s  t h ü ri ngi  Ich e G e *  
b i e t  er re i cht  hat .  Nach der üblichen Lehrmeinung follte fie der MindeL, 
die mittlere Terafle der Riß* und die untere der Würmvereifung entfprechen. 
Die Travertinablagerungen müßten daher nacheiszeitlich fein. Da aber dieler 
Logik fowohl die Fauna des Travertins, als auch deflen Artefaktenbeftand 
und Einfchluß von Neandertalerrelten ganz und gar widerfprechen, muß 
eben die Lehrmeinung nicht ganz richtig fein.

Wir haben es im Ilmtal höchftwahrfcheinlich mit denfelben drei 4 er* 
raffen zu tun wie in Frankreich. Eine andere Bildungsweife und Zeit
teilung wäre ja auch fehr verwunderlich und eine diesbezügliche Annahme 
müßte eigentlich geradezu erlt forgfältig begründet werden. Die Schotter 
der oberen TerralTe dürften alfo ebenfo wie in Frankreich den Schmelz* 
fluten der Günzeiszeit entflammen, deren Spuren von der nachfolgenden 
größeren Mindeleiszeit in Deutfchland wohl fait überall zerltört worden 
waren, die Schotter der unteren beiden Teralfen aber denen der MindeL 
eiszeit. Die Schotter und Kiefe der unteren IlmterralTe gehören alfo zeit=

1> V. Commont. a. a. O., S. 151, F. Wiegers, a. a. O., S. 48 f.
2) V. Commont, a a. O., S. 184,
3> a. a. O., S. 57 f.
4> J. Bayer,- Der Menfch im Eisreitalter, S. 45 f.
5) Paläont. Zeitfrhr. 1926, Heft 1 , vergl. u. a. auch W, Soergel, Die Gliederung und abfolute 

Zeitrechnung des Eiszeitalters, S. 217 ff,- Das Alter der paläolithifrhen Fundftätten von Taubarh» 
Ehringidorf-Weimar, "Mannus«, 1926, S. 1 ff.
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lieh höchstwahrfcheinlich dem Hodhchelleen, teilweife vielleicht auch fchon 
dem frühen Acheuleen an. Daß fich in ihnen Reite eines Trogontherii» 
Elefanten vorgefunden haben, den Soergel bereits der Mammutreihe zu» 
rechnet, iit nach dem was uns über die Entstehungszeit diefer Reihe be» 
kannt iit, durchaus nicht befremdlich. Schon im jüngiten Mosbacher Horizont 
tritt ja ein fehr mammutähnlicher Trogontherii^Elefant auf und in den 
unterften Schottern von Steinheim an der Murr erfcheint bereits, fogar noch 
in Gefellfchaft des Deninger=Bären, das Fraalifche Mammut. Und das Vor» 
kommen typifcher Mammutformen im  V e r e i n  v o n  V e r t r e t e r n  d e r  
3. F a u n e n g r u p p e  wird fchon aus dem Chelleen von Tilloux, von 
Chelles und von Cergy gemeldet.

A ls el fter Abfatz unmittelbar auf den Ilmkiefen findet fich eintönig» 
kalkiger Mergel der das Ende der eigentlidien Schmelzflutphafe anzeigt. 
Soergel fand in ihm Reite einer Sumpflchildkröte. Wir haben da alfo 
bereits mit ziemlich günltigen Wärmegraden zu rechnen. Noch höher lagern 
die unteren Travertine, die ihre Entftehung lehr ergiebigen Quellwäffern 
verdankten. Die reichlich eingeitreuten Reite von Linden, Eichen, Epheu, 
Walnußbäumen ufw. lallen auf eine feuchtwarme Waldphafe fchließen, 
ebenfo die Tierwelt mit Vertretern unferer 3. Faunengruppe : Altelefant II, 
Merck'fches Nashorn II, Taubachpferd, Waldelch, germ. Riefenhirfch, Dam» 
hirfch, Edelhirfch, Reh, LIr und Wilent, Wildfehwein, Biber, Braun» und 
Höhlenbär, Dachs, Fifchotter, Höhlenhyäne, Höhlenlöwe, Luchs und Wildkatze.

Audi der N e a n d e r t a l e r  hat hier wie fdion erwähnt, gehäuft. 
Die von ihm herrührenden Artefakte (teilt der beite Kenner der deutlchen 
Eiszeitkulturen, R. R. Schmidt, J) als solche des Acheuleen feit, bezw. fpricht 
die Überzeugung aus, »daß die Ehringsdorfer Industrie mit keiner Kultur 
fo viel gemeinfame Züge teilt als mit dem Acheuleen.« Auch V . Commont 
urteilt, daß lieh diefe Induffrie »weit mehr dem Acheuleen als dem Mousterien 
nähert« ebenfo H. Breuil, während H. Obermaier, der lieh früher 2> be» 
zeichnender Weife fogar für ein Chelleen ausgefprochen hat, die Industrie 
gegenwärtig 3> unter dem weitgehenden Begriffe »Prämousterien« zufammen» 
faßt. Auch j. Bayer 4> betont die Gleichzeitigkeit der »Ilmkultur« mit dem 
welteuropäifchen Chelleen» Altacheuleen. Die zweifellofe Zugehörigkeit der 
unteren Travertine zur Waldphafe einer Zwilcheneiszeit mit der Tierfauna 
der 3. Gruppe ermöglicht es übrigens, ihre Kultur mit voller Sicherheit 
dem u n t e r e n  A c h e u l e e n  zuzuweifen.

Nach obenzu lallen nun die Travertine eine allmähliche Abnahme 
der Feuchtigkeit erkennen, was lieh insbefondere im Verfchwinden des Wild» 
fchweins und in der Zunahme der Pferderefte äußert. Schließlich fcheinen 
die Kalkwaller liefernden Quellen ganz zu verfiegen und es beginnt die 
Bildung eines fandig=tonigen Gelteins, des »Parifers«, der befonders in 
den oberen Lagen einen ausgefprochenen Lößcharakter befitzt und auch 
zweifellos als »Löß« aufzufaflen iit 5>, in diefem Falle alfo als der Löß 
des oberen Acheuleen, Die in ihm Vorgefundenen Reife des Wifents, des

1> R. R. Schmidt, Die diluviale Vorzeit Deutfchlands, 1912, S. 95 ff. ,■ Das Alter ckr paläoli» 
tfiifchcn Stationen des Hmlhales, Korrefpondenzb. d. D. Gef. f. Anthr., Ethn. u. Urgefch, 1912 Nr. 7/12.

2> Der Menlch der Vorzeit, S. 151 f.
3> Anrhropos 1919/20, S. 146.
4) Der Menfrh im Eiszeitalter, S. 127
5> Vergl. z. B. E. Wüft, Die pliltozänen Ablagerungen des Travertingebietes der Gegend 

von Weimar und ihre Kolfilienbeüänd;, Zcitichr. f Naturwüt, 1910 S. 161 ff.
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Riefenhirlches und des Ren weifen zum minderten auf die Ausbildung 
von Bufdiwäldern, wenn nidit gar von Steppen hin.

Über dem »Parifer« fetzt jedodi abermals die Travertinbildung ein 
und weilt durch die EinfdilüITe von Refien des Fifchotters, des Sieben» 
fchläfers, des Rehes, des Edelhirfdies und des Urs auf einen ausgefpro» 
dienen Wa l d c h a r a k t e r  der Umgebung hin. E . Würt hat Pich durch 
diefes Wiedererfcheinen der Waldfauna zu der Annahme leiten laden, daß 
in jedem Inferglazial der Lößbildungsphafe wieder eine Waldphafe gefolgt 
wäre. Daß wir es jedoch bei den Ehringsdorfer oberen Travertinen nicht 
mit einer Periode fortfchreitender Abkühlung, fondern im Gegenteil mit 
einer foldien der zunehmenden E r w ä r mu n g  zu tun haben, hat ja Würt 
felblt aus dem Faunenbeftande nachgewiefen. Die Bildung der oberen 
Travertine ist alfo einer K I i in a f ch w a n k u n g zu verdanken, die den 
bereits erfolgten Kältevorrtoß wieder zurückdrängte, in deren Flutphafc 
aber — in Ehringsdorf wenigltens ~  keine Kiesablagerung, londern nur 
eine Lehmbildung über dem »Parifer« zu Stande kam.

Von Wichtigkeit ilt es, daß trotz diefer Erwärmung die eigentlidie 
Antiquusfauna in die Ehringsdorfer LImgebung — bis auf ein dem 
MerckTchen ähnliches Nashorn — nidit mehr vorgedt ungen zu fein Icheint 
und daß hier nurmehr die Vertreter unferer 4, Faunengruppe : Mammut, 
wollhariges Nashorn, Ren ufw. zur Herrfdiart gelangen.

A uf die oberen Travertine folgen Gehänge» und Lößbildungcn, 
deren zunehmend der 5. Gruppe entfprediender Faunenbertand das Heran» 
nahen der zweiten großen Vereifung verkündet.

In den franzölifchen Ablagerungen entlprechen den ETliriiigsdorfer 
oberen Travertinen die »oberen Kiefe«. Sie enthalten Artefakte, die F. 
Wiegers *> als fohhe des unteren oder »warmen« Mourterien anfpricht: 
»E s  ilt kein Acheuleen mehr trotz vieler Anklänge und es ift noch kein 
Mourterien, aber es ift der Übergang der einen InduPtrie -zur anderen«. 
Die Lehmfchichten über diefen Kiefen entfprechen dann naturgemäß dem 
Löß des »Mourtiervorrtoßes«. Die Moußterienindurtrie felbrt liält in Frank» 
reich bis in die dern Mourtiervorrtoß folgende AbPchmelzphafe an, da in den 
zu oberrt lagernden Kiefen diefer Phafe auch noch Moulterienartefakte ge» 
funden werden.

In den Ehringsdorfer Gehänge» und Lößbildungen nehmen die Arte» 
faktenfunde nach oben anPcheinend raPch ab. E s  läßt Pich dies wohl auf 
den Um land zurückführen, daß der Menfch in jener Periode zunehmender 
Kälte das Lagerleben unter freiem Himmel aufzugeben und H ö h 1 e n zu 
belicdeln gezwungen war 2>. Tatfächlich lind in den meirten Flöhlen Belied» 
lungsfpuren erl't vom Mourterien an nachweisbar. A u f Höhlenfiedlungen 
haben wir alfo zur Fertigrtellung unferes Diluvialprofils das Hauptaugen» 
merk zu lenken.

1> Diluviale Vorzeit des Menlihen, S. 47.
2) Daß die Höhlenbüdung im allgemeinen erlt auf geolog Ichen Vorgängen der Eiszeit be

ruht, vermutet mit Recht F. X. Schalter, Lehrbuch der Geoiogie II. 1924, S 503. Die Höhlen lind 
oienbar ein Erzeugnis der gewaltigen Wafertätigkeit in den Schmelzftutphafen.
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Befonders wertvoll find in diefer Hinficht die ErgebnilTe der plan= 
mäßig und höchft forgfältig durchgeführten Grabungen R. R. Schmidts in 
der hochgelegenen Sirgenfteinhöhle !>.

Die T ierwelt der unterften Schicht zeigt dort bereits eine vollftändige 
Anpaflung an die Kälte und entfpricht mit Mammut, Wollnashorn, Wild= 
pferd, Ren, Sleinhodc, Wifent,- Schneehafe, Höhlenbär, Eisfuchs, den beiden 
Schneehühnern und dem, wenn auch fehr feltenen Halsbandlemming bereits 
vollftändig der 5. Faunengruppe. Noch aber fdieint der L  u ch s vorzu= 
kommen. Die Induftrie ift nach R. R. Schmidt ein Primitiv=Mousferien 
mit »eolithifdiem« Einfchlag. Vielleicht haben wir es mit neuen, von Offen 
her mit der Steppen= und Tundrafauna eingewanderten »barbarifchen« 
Horden zu tun. Erli in der höher gelegenen L a  Quina=Sdiidit treten be= 
ltimmte Gerättypen auf.

Über diefer Schicht finden fidi ich wache Ablagerungen mit T ierreften, 
die fair nur Sdmeehühnern, Eisfüdifen, Wühlmäufen und den beiden 
Lemmingen, vor allem dem Oblemming, allo keiner richtigen »eßbaren« 
Fauna angehören. Von den eigentlichen Jagdtieren des Menlchen und auch 
von ihm lelblt ift nidit die geringfte Spur vorhanden. Wie ift das zu 
erklären? Die Annahme, daß den Menfdien die zunehmende K ä l t e  aus 
der gefchützren Holde vertrieben hätte, ift nicht befonders einleuchtend. 
Einen richtigen Fingerzeig gewinnen wir da aus dem Umltande, daß der 
die arktildien Nager umhüllende Lehm mehr f a n dh ä l t i g  war als der 
unmittelbar darunter und darüber befindliche. Das deutet auf eine erhöhte 
W a 11 er t ä t i gk e i t hin. Die Nagetierfchichr entfpricht alfo offenbar nicht, 
wie bisher faft durchwegs angenommen wurde, einen Abfchnitt größter 
Kälte, fondern bereits der nachfolgenden A  b fchm e I z phaf  e, in der wohl 
die ganze Umgebung des Sirgenfteins unter WalTer ftand, alles Jagdwild 
verfchwunden und damit audi der Menf ch zum A b z u g  in beffere 
G e l ä n d e  g e n ö t i g t  war.  Nur mit Anlpannung aller leiner Geifteskräfte 
konnte fidi damals der Menfch vor dem Untergange retten. Diefe Anfpannung 
dürfte aber, wie bereits angedeutet, die Urfache der Umwandlung des 
Neandertalers zum Homo sapiens fossilis gewefen fein. Daß-diefe LIm = 
Wandlung in mehr füdlichen Gebieten vor lieh gegangen fein wird, darauf 
deuten die fpäten Moustier=Vorkommniffe Nordfpaniens, Südfrankreichs, 
der Riviera ufw. an.

Mit dem neuen, die Frühaurignackultur mit fich bringenden Menfchen 2> 
erfcheint im Sirgenfteingebiet eine Tierwelt, die zwar der des oberen Mou= 
fterien fehr ähnlich ift, durch das faft -vollftändige Fehlen der arktifchen 
Nager und der beiden Schneehühner fowie durch das Erfcheinen des 
Löwen, des Leopards, des Ludifes und der Wildkatze aber fidi fchon als 
ziemlich wärmeliebend erweift und im Hochaurignacien mit dem dazu= 
kommen eines großen Hirfches und dem Verfchwinden des Eisfuchfes z. T. 
den Charakter einer echten Waldfauna annimmt.

H R  R. Schmidt, Der Sirgenltein und die diluvialen Fundltätlen Württembergs, 1910.
2) Hie Gründe die ). tkyer <»Der Menfch im Eiszeitaltern, S 68 und "Eiszeit und Urge^ 

fchichte« 1928, S. 98) für feine Auffaflung von der Zugehörigkeit diefer Herdzone zum Jungmouftc'rien 
anführr, lind nicht zureichend Man kann hier höchftens von einer "Übergangskultur« fprechen.
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Schofi im Spätaurignacien finden lieh aber wieder die beiden Schnee
hühner ein und im Solutréen verfdiwindet anfeheinend der Löwe. Wir 
haben es alfo offenbar mit einem neuerlichen Klimafturz zu tun.

Dann aber geht die typifch lehmige, dunkelgelbe Aurignac- und 
Solutréfchicht der Höhle in einen gelbgrauen, fehr Ich ut tre ich en und mit 
Abbruchftücken der Höhlendecke durchfetzten Lehm über, delTen Enthebung 
auf eine abermalige erhöhte WafTertätigkeit, d. i. alfo auf eine neue 
Schm elz flu t pha fe hindeutef. Zugleich treten wieder die Wühlmäufe 
und die beiden Lemminge auf, diesmal vornehmlich der Halsbandlemming, 
und zwar in fo ungeheuren Mengen, daß die Schicht ftellenweife »eine 
einzige kompakte, feine KnochenmafTe« bildet. Wir haben alfo jedenfalls, 
ebenfo wie in der der La Quina-Kultur folgenden Abfchmelzphafe. 
wieder an eine Flucht  der N a g e r  v o r  den Schmel zf l uten auf 
Bergeshöhen zu denken, wo die Tiere dem Raubzeug zum Opfer fielen, 
delTen Gewöllen die Nagerrefte der Höhle entftammen. Und wieder fehen 
wir, daß die Spuren der Tätigkeit des Menfchen und die Knochenrefte 
feiner Jagdtiere gerade dort zu fehlen beginnen, wo die Ablagerung 
der Gewölle einfetzt. Auch er war licherlich vor der »Sintflut« geflohen 
und es war ihm nur bei längeren Kälterückfchlägen und Abfchmelz- 
halten möglich, die mit ausgedehnten WalTerbecken überläten, verfumpften 
und vermoorten Gebiete wieder aufzufuchen. Dementfprechend find ander
wärts die Stufen des Magdalénien von einander und von der des Azilien 
durch mächtige Lagen von Schutt und Lehm getrennl '). Bezeichnend für 
die damalige wafierreiche Umwelt ilt das häufige Vorkommen vo nF i f c h-  
re f t en in den Sirgenfteiner Magdalénienablagerungen, das in guter Über- 
einftimmung mit der großen Zahl von anderwärts in den »Harpunenkulturen« 
gefundenen Fi fchbi l dern fteht.

Die Lemmingfchichten gehen nach oben in die Lagomys pusillus- 
Schichten über, die bereits zahlreiche Maulwurfrefte enthalten und fchließ- 
I ich -den Beginn einer netten Waldphafe erkennen lallen.

Daß in den größeren Kälterückfchlägen der Nacheiszeit 2> noch reichlich 
Gelegenheit zu L ö ß b i l d u n g e n  vorhanden war, wird lieh kaum beftreiten 
laffen. Allerdings werden diefe Bildungen in Folge des doch ichon zu rafchert 
Wechfels von trockenen und feuchten Phafen meift nur als Ve rieh muti
ge  n erhalten geblieben fein.

Damit wäre ein lückenlofes Diluvialprofil zufammengeftellt. Eine 
Einordnung auch nur der wichtigften übrigen AuffchlülTe in den fo ge
wonnenen Rahmen ift bei der notwendigen Kürze diefer Studie nicht möglich. 
Seine Richtigkeit möge bloß noch an dem Achenheimer Lößprofil nachge- 
wiefen werden 3).

In Achenheim fcheinen tatfächlith faft alle Stufen der Lößbildung 
erhalten zu fein. Da wir beim erften Klimafturz noch nicht mit einer 
ausreichenden Menge von Verwitterungsmaterial rechnen können, werden 
wir für ihn auch keine ftärkere Lößbildung vorausfetzen dürfen. Den

I> Vergl. K Schirmeifen, Stufen der vorgefchicfiilirfien Geiffesemfaltung, a. a. O., S. 112 f.
2) Vcrgl. z. B. E  Kraus, die Klimakurve in der Poltglazialzeit Süddeutfdilands, ¿.eitfehr. 

d. d Geogr. Gef. 1921, S. 223 tf.
3) Vcrgl. u. a. E. S-humadicr, Achenheim a!s gcologiläi-prähiltorilche Station, »Die Vogefen«, 

1914, S. 124 ff.
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Beginn derfelben hätten wir erft in die Bufchfteppen* und Steppenzeit des erften; 
Interglazials zu verlegen. Diefer älteften Bildung foifte die tieflte Schicht 
des Achenheimer Lößes entfprechen, auf deren Grunde ein roher Schaber 
gefunden worden ift.

Die erfte Verlehmungszone müßte dem Früh-, die zweite dem Hoch* 
chelleen und dem älteften Acheuféen angehören. Gefunden wurden in der 
zweiten allerdings nur Herdftellen mit atypifchen Silexfpitzen. Aus der 
Lößfchicht darüber, die unferen Annahmen nach dem jüngeren Acheuléen 
zuzurechnen wäre, ftammen aber tatfächlich typifche Acheulwerkzeuge und 
eine Fauna, die der 3. Gruppe angehört (Merck'fches Nashorn !> und 
von der Verlehmungsfchichte aufwärts den Übergang von einer Wald* 
zu einer Steppenphafe anzeigt.

Die dritte Verlehmungszone müßte nun folgerichtig dem unteren,, 
die Lößfduchte darüber dem oberen Mouftérien entfprechen. Auch diefe 
Vermutung ifr durch die archäologifchen Funde als riditig bezeugt.

Die vierte Verlehmungszone enthält der Erwartung vollkommen 
entfprechend, Spuren der Aurignackultur, und der Löß über ihr müßte 
Aurignacien* und Solutréenfunde liefern.

Die fünfte Verlehmungszone fchließlich entfpricht offenbar den nach* 
eiszeitlichen Kulturen des Magdalénien und Azilien.

Abb. 2

—

Schmelzfluten Lößbildungen

Eine Überlicht über diefe zeitliche Gliederung ergibt die Abb. 2, die 
zugleich erfehen läßt, daß lieh die Aufeinanderfolge der Kulturen unge* 
zwungen unferer auf Grundlage der Sonnenfleckentheorie gewonnenen 
Klimakurve einfügen läßt. Die Lößbildungsphasen lind auf diefer Kurve 
durch Punkthäufchen, die Sdimelzflutphafen durch wagrechte Schraffen ge* 
kennzeichnet. Sie verfagt nur hinfichtlich des zwifchen dem Frühchelleen und 
Frühacheuleen erforderlichen Rückfchlages oder Haltes, defien Zuftande*
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kommen möglicherweife auf andere Llrfachen als die einer verminderten 
Sonnenftrahlung zurückzuführen wäre.

Eine Zeitfehätzung läßt die Kurve in der vorliegenden Form nicht 
zu, und zwar aus dem Grunde, weil die Größe der Schwingungszeiten» 
Abnahme ganz willkürlich angenommen wurde. Sollte lieh diefe Größe 
einmal feftftellen laßen, dann würde lie naturgemäß auch zu einer abfoluten 
Chronologie führen.

Ein Vergleidi mit den bisher aufgestellten Systemen läßt fchließlich 
erkennen, daß das vorliegende fich im großen ganzen mit jenen deckt, die 
mindeftens fünf Kältevorftöße annehmen. Schon A. Rutot hat 1903 mit 
den einzelnen Kulturen in ziemlich ähnlicher Weife disponiert und W. 
Soergel 1919 ') durch Verdoppelung der Würmeiszeit den gleichen Effekt 
erzielt In derfelben Weife haben lidi bei der Gliederung auch H. E. Osborn 
und Chester ~A. Reeds, 2) L. Kozlowski 3) und F. Wiegers 4) der Sadi» 
läge entfprechend angepaßt, während jene Autoren, die an der Vierzahl 
der Kältevorltöße felthalten, mit einer oder der anderen Kultur ins- Ge» 
dränge kommen, A. Renck 5> z. B. mit dem Moulterien. Intcreflant 
ilt es ferner, daß Gams und Nordhagen 6> ihre »Mühlberg Tdie Eis» 
zeit« gerade zwilchen Chelleen und Acheuleen eingelegt haben und daß 
lieh ihnen bei Verdoppelung der Würmzeit für die Gliederung ledis Kälte» 
vorftöße ergeben, was völlig mit unferem Anfatz übereinftimmt. Auch 
W. Soergel trennt jetzt 7> das Acheuleen vom Chelleen durch einen 
Kältevorftoß.

1) l.ölie, Eiszeiten mul paläolitltilVhe Ku ltu ren .
2) O ld  and new Standards of l ’lcistocene D iv is io n  in re lation to the Preh isto ry o t M an

in Etirope , Itull. Geol. Soc, A iner. S3. 1023 S, 411 11',, vergleich dazu auch die gute Übersich t
einer die V e rhä ltn illc  des nordamerikanilchen ü laz la lgeb ie tes au f S. 260 Ins 283 des (beben er» 
lihicncncn W erk es  von 1’. W old ltedt. das E isze lfa itcr. G ru n d lin ien  einer G eo log ie  des D ilu v iu m s , 
Enke  1920.

3) D ie ältere Steinzeit in Polen, a. a. O . 1924, S. 112 lt.
4) D ilu v ia le  Vorgefchichtc des M enichcn.
5> Das A lte r  des Ocnlehengelrhlechts au f deutlchein Hoden, "die limfchati«. 1921 N . 14.
6> Poftglazinle K liinaänderingen  ufw.
7> D ie G liederung und abfolttie ¿ .e itrcd im ing  des E iszeita lters.

/

Anmerkung: Auf.S. 115 Zeile 28 ft we ft 1 i die n ftatt örtlichen Lage zu leien
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